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bnb. Berlin, 21. November.

Der Reichsfiihrer ff und Chef der deutschen Polizei gibt bekannt-

Sofort nach dem ruchlosen Anschlag im Bürgerbräukeller am 8. November 1939 wurden

Maßnahmen getroffen, die zur Aufklärung des Verbrechens geeignet erschienen und die Fest-

nahme des Täters oder der Täter ermöglichen tonnten. Im Zuge dieser Fahndungsmafznahmen

fand eine augenblickliche Sperrung aller deutschen Grenzen in Verbindung mit einer verschärften

Grenzkontrolle statt. Unter den noch in dieser Nacht Verhafteten befand sich ein Mann, der ver-

suchte, auf illegalem Wege über die deutsche Grenze in die Schweiz zu gelangen. Es handelt

sich dabei um den 36 Jahre allen Georg (Eifer, zuletzt wohnhaft in München. Die inzwischen

getroffenen Feststellungen der von der Sicherheitspolizei nach München entsandten Sondertom-
mission ergaben zahlreiche hinweise auf die Vorbereitung und Ausführung der Tat. Als Täter
schien eine Person in Frage zu kommen, von der bereits am 12. November eine genaue Be-

schreibung veröffentlicht werden tonnte.

Weitere Feststellungen verstärkten den Verdacht, daß Georg Elser zumindest in irgend einer

Beziehung zu dem Attentat stehen mußte. Unter der Last der von der Sondertommission sowohl
am Tatort als auch in seinen inzwischen ermittelten Zufluchtsstätten sichergestellten Beweismate-

rials und nach mehreren Gegenüberstellungen legte Elfen nach erst hartnäckigem Leugnen am 14.

November 1939 ein volles Geständnis ab.

Jn einer in der Kriminalgeschichte einzig da-

ftehenden Weise hatte er in wochenlanger klein-«

arbeit in eine der Tragsäulen des Bürgerbrau-

kellers eine Zeitzündelcidung eingebaut, deren

Uhrzeit auf sechs Tage oder 144 Stunden einge-

ftellt war. Die Vlanung des Verbrechens geht auf
den September bzw. Oktober 1938 zurück. Jm
August 1939 fand der (Einbau der Sprengkammer

statt. Die Sprengladung brachte er am siebenten

Tage vor der Kundgebung im Bürgerbraukeller

an. Sechs Tage vorher versuchte Eifer zum ersten

male, die unterdes eiiigestellte Zündmaschine in
die Sprengtamirer zu bringen. Dies mißlang.
Auch die fünfte Nacht vorher war ihm iingünstig

und führte wieder zur Aufgabe des Unternehmens.

Die Nacht vom vierten zum dritten Tage vor dem

8. November gab aber Elser die Gelegenheit, seine

Zündmaschine in die vorbereitete Sprengkammer

einzubauen. Der Täler fuhr daraufhin sofort ab,

um sich über Stuttgart zu den in der Schweiz be-

reits auf ihn wartenden Auftraggebern zu be-

geben. Aus bestimmten Gründen fuhr” Eifer am

Nachmittag des Z. noch einmal nach Munchen zu-

rück. Es gelang ihm, in der Nacht vom 7. zum

8. neuerdings in den Burgerbräukeller einzudrin-

gen, um sich noch einmal durch persönliches

Horchen von dem Tieken des Uhrwerkes zu uber-

zeugen. Der Verbrecher hatte hier nicht vergeffen,

für eine Abdämpfung des Geräusches zu sorgen.

Er wiederholte diese Probe in der Nacht vom 7.

auf den 8. einige Male. Am 8. morgens früh-
siückte der Verbrechek dann in einer Munchener

Wirtschaft in der Nähe des Jsartores» im Tal und

begab sich daraufhin mit der Bahn uber Ulm an

die Grenze. Jn der Nacht vom 8. auf den 9. ver-

suchte er nun, in der Nähe von Konstanz die

Grenze nach der Schweiz hin zu uberschreiten. Die

unterdes eingetretene Alarmierung machte ihm dies  

jedoch unmöglich und führte zu seiner Verhaftung.
Auftraggeber bziv. Geldgeber für das Unter-
nehmen war der britische Jntelligence Service.

Organisator des Verbrechens war Otto
Strasser.  

Die (Ermittlungen nach feinen Auftraggebern
iind Komplicen hatten bisher Veröffentlichungen
noch nicht angezeigt erscheinen laffen,

Nunmehr aber ist jedenfalls ein Teil der mit
dem Verbrechen in Zusammenhang stehenden
Subiette bereits verhaftet.

Zur weiteren Aufklärung werden an die
öffentlichkeit folgende Fragen gerichtet:

1. Wer kennt noch (Eifer?
2. Wer kann noch Angaben machen über seinen

Umgang?
3. Wer kann noch Hinweife geben, mit wem (E.

vertehrte?
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Aufklärung des MiincheueZÄttentats
4. Wo ist (S. in den letzten Jahren aufgetaucht‘t
5. Wo oder bei wem hat er Einkäufe getätigl

oder Bestelluiigen aufgegeben?
Wer weiß noch, dafz sich E. mit Erfindungen,
technischen Zeichnungen, Konstruktionen Bau.
plänen usw. beschäftigte?

. Wer hat bei anderen Personen Zeichnungen
oder Pläne des Bürgerbräukellers gefehen?

. Wer hat E. in Lokalen, auf Bahnhöfen, in
Zügen, Autobussen usw. allein oder mit an-
deren gesehen?

. Wer hat E. noch im Auslande gesehen?
Wann, wo und mit wem?

6.

Chef des britiiilten intelligente Service fiir West-
euroiia und feine Kombiiren verhaftet.

dnb. Berlin, 21. November.

Amtlich wird verlautbart:

Die im Haag befindliche Zentrale des bri-
tischen Jntelligence Service für Westeiiropa ver-
suchte feit längerem, in Deutschland Komplotte
anzuzetteln und Anschläge zu organisieren bezw.
Verbindung mit von ihnen vermuteten revolutio-
nären Organisationen aufzunehmen. Auf Grund

 

Wie der Verbrecher gefaßt wurde
Das Münchener Attentat das gemeinste und raffinierteste aller CBerbrechen.

dnb. Zu der Aufdeckung des Münchener Atten-
tats erfährt der Deutsch-e Dienst noch folgen-de Em-
zelheiteii:

Sofort nach der furchtbaren Untat am»A-bend
des 8. November im Münchener Bürgerbraukeller
traten durch Be«ehle des Reichsführers f; samtliche
Teile der deiits sen Polizei mit höchster llarmitnfe
in Tätigkeit. Es begann in der Stunde des er-
brechens bereits von außen nach innen gleichsam
schon eine Einkreisung des Täters.

Sämtliche Greuzüber änge wurden gesperrt.
offene Grenzabschnitte beionders scharf überwacht,
feiner auch nur irgendwie verdächtig scheinendeii
Person wurde der Grenzübertritt gestattet, ehe
nicht die besondere Genehmigung des Chefs der
Sicherheitspolizei (Reichssicherheitshaiiptamt) dazu
vorlag. In einem äußerst knappeii Zeitraum waren
damit also die Türen, die aus dem Reich führen
konnten, hernietisch abgedichtet und verschlossen

Gleichzeitig begab sich eine krimiualpolizeiliche
Spezialkommigsioii (Tatortskominission), besondere
Fachleute uns Spezialisten der SicheiYeitspoli ei
nach München, wo ebenfalls sofort na ) dein b-
trans ort der Toten und Verwundeten der eigent-
lich-e tort völlig abgerieigelt wurde Es begann
dann hier gleich in den Nachtstundeu zum 9. No-
vember eine besonders niüihevolle Arbeit; der ganze
 

Die Erfolge des deutschen Handelskrieges
Aufklärungsflüge über

dnb. Berlin, 21. November.

Das Oberkommando der Wehrniacht gibt be-

kannt-
Jm Westen an einzelnen Stellen der Front ge-

ringe Spähirupptätigteit und schwaches Arlillerie-

euer.
f Die deutsche Luftwaffe setzte am 20. November
ihre Aufklärung gegen die feindlichen Staaten
fort. Ja England wurden Scapa Flow, Schott-
land und Süd-England, in Frankreich der Raum
aördlich Paris aufgeklärt.

Trotz feindlicher Abwehr führten die Flugzeuge
ihre Aufträge planmäßig durch.

Jn den Monaten September und Oktober
haben deutsche liberwasserslreitkräfte gemeinsam
mit Luftstreitkräften in der Ost- und Nordsee
mehrere hundert Handelsschiffe auf Bannware
untersucht. Während sehr zahlreiche Schiffe un-
mittelbar nach der Unterfiichun in See freige-
lassen werden konnten, da sie ke ne Bannware an
Bord hatten, sind insgesamt 127 Schiffe mit  

England und Frankreich.

‚245 455 Vruttoregistertonnen in deutsche häer
zur genaueren Untersuchung eingebracht worden«
Soweit nicht Schiff und Ladung der Beschlag·
nahme verfiel, wurden sie wieder freigelaffen.

Englischer 5000iTonner verfenht.
bnb. Der britische Dampfer „2trlington Gord« Pe

(5000 Tonnen) ist im Atlantit von einem deutschen
UsBoot versenkt worden.

cNach Warnung in Brand geschossen.
dnb. Dlie Agentiic Ritzan inieildet aus Rettkiaviikt

ein deutsches Kriegsschiff habe auf der Höhe von
soeer nach ein-er Verfolgung und Warnung
12 fehlte-sie Schüsse auf ein Hansdelsschiftf abge-
neben, das dadurch in Brand geraten sei.

Fliegeralarm in Nordwestssranlireich
dnb. Montag von 19,05 Uhr bis 19,42 Uhr

wurde im Nordwettea von Frankreich Mr-
alarm gegeben.

 

 

Sprengschutt wurde sorgfältig gesichtet nnd syste-
uiatisch durchgesiebt und geordnet. Nach tage- und
iiächtelaiigeiii methodischeu Suchen unter genauester
Druckberechnung und Beachtung der Eigenart die-
ser entsetzlichen Spreu-gnug kam die Sicherheits-
polizei in den Besitz einzelner, teils geriiigfugig
Lcheinender Splitter, Schräubchen und Federteile,
ie zur ersten Rekonistruktion des objektiven Tat-

bestaiides die notwendige Vorausseging waren. Es
konnte nunmehr ein erstes klares ild gewonnen
wer-den über das Uhvwerk, das die Explosion aus-
löste, über die Art des Sprengstoffes und den unge-
fähren Umfang des zu diesem Verbrechen benötig-
ten Sprensgmaterials sowie über den mutmaßlichen
Aubriiigiinqsort der Höllenimaschine sowie deren
eigentliche auart.

Vorgefnndene Teile eines Spezialuhvwerks
machten wichtige S liisse auf deren Herstellerfirmen
möglich und gaben mit ganz be onders wertvolle
Fingerzeige für die Fahndung na ) dem Täter.

Auf dieser Unterlage der Tatortskominission
baute dann die Tätertommisgon der Sicherheits-
polizei, aiis Beamten der Ge eimen Staatspolizei
,«tisammenge.seht, ihre weitere Arbeit auf, und unter
diesen gewonnenen Gesichtspunkten konnten nun
die tätigen-d und abertausend Angaben aus dem
(fangen eutfchen Volk durch-kommt und abgesondert
wer en.

Der Kreis um den Verbrecher wurde enger und
enger, da man nun ja jetzt in der Lage war, das
Wesentliche vom Unswesentlichen, das ugehörige
vom Nichtziigethörigen u trennen. A e Avbeit
konnte darum in erster inie sich auf den mutmaß-
lichen Täterkreis kotizentr.iereii, um so dann syste-
matisch auf den Täter, den Verbrecher selbt zu
Ltoßen und dann die vonihm ausgehenden Verbin-
nngslinien zu verfolgen.
In Richtung der ersten Untersuchungsevgebnisse

wiivdeii auf Weisung des Reichsführers H aus dem
ganzen Reichsge iet und von den Grenzen her alle
nun zu dem engeren Verdachtskreis gehörenden

rsonen zur Sonsderkommission nach München
iiberstellt, die wiederum nochmals nach den neuesten
Befnnden den Kreis nach eingehendsten Verneh-
iniingen immer weiter einengte.
sWer den Ausdruck ,,Krenzpeilung« im Funk

und in der Navigaiion beherrscht, der versteht am
heften, wie klar nnd logich zwingend die liber-
ichneidnng der Arbeitserge nisse von Täter- und
Tatortsskotnmission im Kreise der verhafteten Ver-
dächtigen dann den wirklichen Täter bezeichnete

Die Vernehmung eines jeden Verbrechers be-
dingt Abtasten undKennenlernen seiner pshcho-
logischen Substanz» als-sich der Verdachtskreis um
(Eifer bann geschlofssten hatte, als sämtliche persön-
lichen Bindungem in Lebenstveg feine Kreise, bis

Mortsetzung siehe Seite 2.)
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einer ebenso verbrecherischen wie albernen Auf-
klärung durch deutsche Emigranlen lebte man in
der britischen Regierung und in dem ihr unter-
stellten Jritelligence Service in der Meinung, es
befände sich im Staat, in der Partei und in der
Wehrmacht eine Opposition mit dem Ziel, im
Reich eine Revolution herbeizuführen. Unter
diesen Umständen wurden Beamte des Sicher-
heitsdiensles der ff beauftragt. Verbindung mit
dieser britischen Terror- und Revolutionszentrale
im Haag aufzunehmen Jn dem Glauben, tat-
fächlich mit revolutionären deutschen Offizieren
zu verhandeln, offenbarten die Vertreter des bri-
tifchen Jntelligence Service den deutschen Beam-
ten ihre Absichten und Pläne, ja, um eine
dauernde Verbindung mit diesen vermeintlichen
deutschen Offizieren aufrecht erhalten zu können,
lieferten sie ihnen außerdem ein bestimmtes eng.
lisches Funksende- und Empfangsgerät, durch das
die deutsche Geheime Staatspotizei bis zum heu-
tigen Tage die Verbindung mit der britischen Re-
gierung aufrecht erhalten hatte.

Am 9. November versuchten nun die Leiter die-
ses britischeii Jntelligenre Service für Westeuropa
Mister Best und Kapitän Stevens,«die hollän-
dische Grenze bei Venlo nach Deutschland zu über-
schreiten. Sie wurden dabei von den sie über-
wachenden deutschen Organen überwältigt und
als Gefangene der Staatspolizei eingeliefert.

Die widersprechenden Angaben über ihre Ge-
fangennahme, ob auf noch holländischem oder
deutschem Beben, werden zur Zeit geprüft.

Schwere Schiffsverluste durch Minen
84 Tote der „Simon Bolivar“.

bnb. Wie in London mitgeteilt wurde, sind
während des letzten Wochenendes insgesamt zehn
Schiffe, darunter vier neutrale, von zusammen
mehr als 38 000 Tonnen das Opfer von Mineit
geworden und gefunten.

Weiter gibt das Sekretariat der britischen Ad-
miralität bekannt: Der in-ein Minensuchboot um-
gebaute Fischdampfer »Mastiff« ist infolge der
Explosion einer Mine gesunken. Sechs Mann der
Besatzusnsg werd-en vermißt.

Der japanische 12 000-To.nnen-Dampfer „Zorn:
tuni.Maru« ist an der Qstküste Englands auf eine
Minegelaurfen und gesunken. - Alle Passagiere
Eind die gesamte Besatzung konnten gerettet wer-
en.
Am Montag ist auch der 329 Tonnen große

Trawler »Sweapear« auf eine Mine gelaufen
Fie Mannschaft konnte ebenfalls geborgen wer-
en.

. Wie die Agenten der holländischen Reederei
in London mitgeteilt haben, finb bei dem Unter-
gang der ,,Sitnon Bolivar« im ganzen 84
Personen ums Leben getommen. —-
Bon der Besalzung des italienischen Dampfers
,,Grazia«, das, wie gemeldet, auch das Opfer einer
Minerviirdg werden sechs Mitglieder vermißt.

Die" fugoslaviische Presse berichtet an erster
Stelle uber den Untergang des in Diibrovnik be-
heimsateten großen Frachtdampfers »Tai-im
Milica« an der englischen Osttiiste. Wie ,,Vr.m-e«
aus Agram meldet, plant die Reederei Juge-
Ilawischer Llond nach diesem Verlust, d e n V e r -
Eitel}: mit englischen bösen einzu-

e en.
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Wie Die Verbremer gefaßt wurden
Sn der Aufklärung des

tFortleßung von Seite 1.)

auf die ortunde genau festzulegen waren, konnte
in wieder neuen, mehrfachen Vernehmuiigeu und
Gegeiiiiberftellungen dann die Überzeugung gewon-
nen werden den wirklichen Täter in Händen zu
haben.

Unter der Last des Beweisuiaterials und der
inzwischen in feinen Zusluchtsstätteu sichergestellten
Ein elheiten kviiiite das Geständnis des Ver-
bre sers dann nur noch das Untersuchuugsergebuis
bestätigen

Wir haben diesen Mann gesehen Das ist der
Mörder der Opfer jenes furchtbaren Planes, das
ist der Mann, der den Führer und mit ihm die
Führerschaft des Reiches treffen wollte. Man muß
sich das alles immer wieder vor Augen halten, denn
dieser Mann dort hat keine aiiffällige Verbrecher-
physiognomie, sondern iiitelligeiite Augen, leise, vor-
sichtig abwägeiide Ausdrücke, die Veriiehmungen
dehnen sich endlos, sedes Wort überlegt er lange
unsd genau, bis er Antwort gibt, unb wenn man
ihn dabei beobachten kann, vergißt man im Augen-
blick, vor welchem sataiiischeii Untier man steht,
welche Schuld, welche graiisige Last dieses Ge-
wissen dort scheinbar so leicht zu tragen imstande ist.

Die Kriiniualgeschichte kennt kein-en Parallel-
fall für dieses gemeinste und raffiiiierteste aller
Verbrechen -

Wie genau und sysstematisch dieser Verbrecher
gearbeitet hat, dafiir bricht folgend-e Einzelheit,
die sich im Laufe der Vernehmung ergab.

Nach seinem eigentlichen Geständnis sollte
Elser zur Klärung einiger Fragen an den Tatort
in den Bürgerbräukeller nach München gebracht
werden Elser erklärte diesen Weg für überflüssig
nnd fertigte zum Beweis dafür im Vernegmuugs-
raiiiii Lreihändig aus Dem. Kopf eine ma gerechte
bis in ie letzte Einzelheit gehende Tatortsskizze an,
die den gesamten technisch ko-intili«ierteii Mordsplau
genau unb wahrheitsgetreu enthielt.

Der Polizei war im Laufe der Fahnidung ein
Rätsel geblieben, das der Verbrecher dann zu lösen
imstande war. Warum hatte der Täter in Anbe-
tracht der langen Laufzeit der Uhr in seiner Höllen-
iiiaschiiie auf seinem Weg ins Ausland noch ein-
mal kehrt gemacht?

Die erste öffentliche Bekanntgabe der Absage
der Feierstunde im Biirgerbräiikeller sowie die
spätere Uiiilegiing des Termiiis der Führerrede
zum Abend des 8. November hatte den Täter be-

Agent des franzosischen Jnformationss
ministeriums.

Belgische Zeitungen über die fragtviirdige Rolle
des ,,Sonder-Kommissars« Torres.

dnb. Die Brüsseler Presse hat vor kurzem be-
richtet, daß der bekannte Pariser Rechtsautvalt
Torres vom französischen Jnformationsministeriuni
beauftragt worden sei, als ,,Sonderkomiiiissar« die
Beziehungen zwischen der belgischen Presse und
dem französischen Informatioiisministeriiini auf-
zunehmen unb daß ihm hierfür ein Fonds von
monatlich drei Millionen Franken zur Verfügung
gestellt war-den sei. Diese Information die deut-
lich die Absicht Frankreich-s erkennen ließ, die bel-
gische Presse zu beftechen, wurde prompt bementiert.

Das ,,Vingtieme Siecle« ist nichts destoweiiiger
in der Lage mitzuteilen, daß Torres bereits 48
Stunden nach diesem Dementi in Brüssel einge-
troffen ist. Eine weitere Bestätigung für die „ -
mentierte« Information gibt die ,,Libre Belgigue«,
die sich von ihrem Pariser Korrespousdenten melden
läßt, daß das sranzösische Informatioiismiiiisteriiiiii
Torres beauftragt habe, Die Beziehungen zwischen
dem Ministerium und den in Paris akkredidierten
Vertretern der belgischen und hollänidischen Presse
zu regeln. Das ,,Vingtieme Sieele« fragt mit
Recht, ob Torres sich um die belgische Presse küm-
mere oder nicht und ob feine Reise nach Briissel
nur eine ,,uneigennützige Vergnügungsfahrt« sei.

Als Hilfslireuzer anzusehen
Bewaffneter französischer Passagierdampfer.

dnb. Der französische Dampfer ,,Degrasse« lief
in den Newyorker hafen ein, sowohl am heck
wie am Bug mit einer 7,5-Zentimeter-Kanone
und aus dem Oberdeck mit Flak bestüekt. Er hatte
161 Fahrgäste, darunter 16 Amerikaner an
Bord. Die Tatsache, daß das Schiff auch am
Bug ein Geschütz hat, zwang amerikanische Ma-
rinesachverständige zu der Feststellung, d aß die
„Degraffe“ unbedingt als hilfs-
kreuzer anzusehen sei.

Das erste bewaffnete englische ,,f)andels«schiff
traf seit Ausbruch des Krieges im hafen von
Kobe ein. Es handelt sich um den 7740sTonnens
Dampfer »Beucalion««, der DeeansSteamsShip-
Eompany, der mit einem Vierzollgeschuß und
einer Luftabwehrkanone ausgerüstet ist.

Wie das »Bataviaasch Rieuwsblad« berichtet,
traf setzt im haer von Tandsong Perak (Weber-
tönbif -Jndien) zum ersten Male ein bewaffnetes
englis " es handelsschiff ein. Es handelt sich um
den Frachter »Silverpalm«, der einige tausend
Ballen Stute löschte. Das Schiff ist mit einer
4-Zoll-Schnellfeuerkanone bestückt und verfugt
über vollständige Minenabwehrvorrichtusnsgen

(In land wird mit dein Kartenshstein nicht fertig.
Der Lgndoner Vertreter der ,,Vreme« meldet, daß sich
in England Stimmen g n das Ratten-f ftem unb
feine alfche ßanbhabnnffqgäuften, Die die ereits im
ei lischen Handel beruhe
me Deigerten.

 

 nbe Verwirrung nur noch f

Münchener clittentaisi.
wogen, sich nochmals in die Nähe des Tatortes zu
begeben

Die glückliche Fügiiiig, die Den Führer und da-
mit uns alle vor einer entsetzlichen Katastrophe
bewahrte, wurde dein Verbrecher zum Verhängnis
Er konnte gefaßt werben, ehe er sich im Ausland
bem beutfchen Zugriff entziehen konnte.

Wir alle haben dieser Fügsuiig doppelt dankbar
zu fein, Denn Die Erareifung dieses Mannes hat
in allen ihren Konsequenz-en eine Bedeutung, deren
Tragweite überhaupt nicht abzuschätzen ist.

In den bereits vorhandenen klaren Anhalts-
punkteii für die Hintergrüude dieses schäudlicheu
Verbrechens wird nun die deutsche Oeffentlichkeit
unendlich vie-le kleine Fiiigerzeige und Einzelheiten
im Verein mit der Sicherheitspolizei zusammen-
tra·gen, damit zu aller eiiideiitiger Kenntnis auch
eine lückenlose, bis ins kleinste gehende Kette des
Beweises allen jenen, die es angeht, zum Ver-
hängnis wird.  s Dummheit und greinzenlofesn Leichtferstigkeit ge-

So erbärmlich lügen fiel
Eine Liste der in den letzten Tagen verbreiteten Lügen- und Greuelmeldungen

dnb. Die Lügentampagne, die schon seit ge-
raume: Zeit von englischer Seite gegen Deutsch-
land geführt wird, hat in den letzten Tagen For-
men angenommen die jedes Maß überschreitet
Der Zweck dieser Häufung unsinniger Erfindungen
ist der Versuch, l. Die Welt irre zu führen, 2. den
Miit der Völker Englands und Frankreichs, die
man in den Krieg gcheht hat, zu stärken, Z« die
Jieutralen zu beeinflussen nnd 4. die innere Front
in Deutschland als schwach hinzustellen Darüber
hinaus ist aus manchen Lügenmeldungen die Ab-
sicht zu erkennen, aus einem eventuell herausge-
lockten deutschen Dementi Rückschlüsse zu ziehen
auf weitere deutsche Pläne und Absichten.

Deutschland hast den Erfindsern jener Lügen-
meldungsen nicht den Gefallen getan, ihre ab-
surden Behauptungen zu dementieren Damit aber
einmal klargestellt wird, mit welcher primitiven

 

Waziriitan in hellem Ausstand
Auch im übrigen

dnb. Der monatelang im Stillen durchgeführte
kleinkrieg der freiheitsliebenden Vergftämme der
Waziri im Jtorden Indiens ist nunmehr zur hell
loDernben Aufstandsslainme entfacht warben. Seit
Ende Oktober sind die Waziris wieder im Angriff
und zwar genau wie im Jahre 1937 nach einem
von einer zweifellos sehr geschickten Führung
ausgarbeiletev festen Plan. Es mehren sich die
iiberfälle auf britifche Lager und befestigte
Stellungen Zeitweilig sind die englischen kräfte
völlig von dünnen Ketten von Feinden umgeben,
Die immer wieder versuchen, ihnen Derbindungs-
strafzen abzuschneiden Jn mehreren Fällen ist
dies auch gelungen Der Oberbefehlshaber Eng-
lands in Waziristan hat dringend Verstärkung
durch technische Truppen und insbesondere Flieget
angefordert.

Auch sonst mehren sich die Zeichen der indi-
schen Widersetziing gegen die englische Gewalt-
herrschaft. Der Parole des passive-n Widserstanides
folg-en bereits wie-der unzählige Jud-er. Zu Un-
ruhen, Streits und Demonstratio-
n e n kommt es in vielen Teilen des Landes. Jn
Bomsbiay traten 90 000 Arbeiter in den Streit, um

Ein Rotschrei aus Marotta
Die Araber durch den Krieg der demokratischen Tyrannen schwer getroffen

dnb. Die alarmierenden Nachrichten aus französisch
Maroklo über Lebensmittelknappheit, üohlenmaiigel
und Teueriing häufen sich immer mehr. Von dieser
steigenden Jtot werden natürlich in erster Linie die
Araber betroffen. Der von den westlichen Demokralien
entfesselte Krieg hat bereits unzählige Existenzen ver-
nichtet nnd wird noch mehr vernichten

Marokko, das über keine Petroleumguellen und
Erzbergwerke verfügt, lebt in Der hauptsache vom
Fremdenoertehr, und dieser hat natürlich seit Beginn
des Krieges sehr stark gelitten Das gesamte maroks
kanische Leben, jeder einzelne und überhaupt die ganze
Wirtschaft sind schwer getroffen. Ein Rotschrei geht
durch die Presse, ein Rotschrei. den selbst die überaus
strenge Zensur der französischen Behörden nicht unter-
drücken kann

 

 

Indien gärt es.
dagegen zu proteftieren, iisoch einmal von Engl-and
in den Krieg geschleppt zu werben. Ebenso kam
es in Kalkutta zum Streif. Den passiven Wider-
stand beantwortet England mit Massenverhass
tnngen, so in Bomb—ay, wo hundert Gandhi-
anhänger bei einer Protestversaminlniig ver-
hastet wurden. Die Ausstandversuche aber, die  eine zur Verzweiflung getriebene Bevölkerung an
verschiedenen Ort-en bereits machte, werd-en blutig
iiiedergeschlagen Im Jndsustal ist die Erbitterung«
der gequälten Bevölkerung besonders groß. Hier
kam es in den letzten Tag-en in zwei Städ-ten, in,
Der hafenstadt Karachi im Jndusdeltia und in Der;
500 Kilometer siromaufwärts gelegenen Stadt
Siikkur, zu blutigen Zusammenstößen,
bei denen zahlreiche Tote auf Englands Schuld-
konto kamen {in beiden Orten aber verstand es
der britische Ausbeuter, den Ausbruch der Ver-
zweiflunsg einer gepeinigten Bürgerschaft von sichs
abzuleuken indem er den religiösen Fang-tism«us

der Mahamnisedaner und hinidus zu Hilfe nahm,‘

um Die beiden Parteien gegen-einander aufzu-
hegen. Jn Sukkur, wo die Unruhe noch immer
anwächft, zeugen allein bis ietzt 23 Tote und zahl-
lose Verletzte gegen den britischen Unterdrücker

Öfter unb öfter taucht die Frage auf, woher die
Rot komme und warum. Die Antwort ist einfach, und
die meisten Araber haben erkannt, daß einzig und
allein der Krieg schuld ist. Jener Krieg, den Frank-
reich im Solde Englands trotz der Friedensbemühuns
gen von allen Seiten hartiiäckig weiterführt und der
nicht nur Europa ins Elend reißen soll, sondern auch
die Völker anderer Erdteile, die das Unglück haben,
unter Der Tisraiinei der Demokratien leben zu müssen
Ebensowenig wie die Inder, die Südasrikaner und die
vielen anderen Kolonialvölker, ebenso wenig wurden
die Marokkaner gefragt. Sie alle werden brutal ein-
gesetzt, um die englische Vorherrschaft aufrecht zu er-
halten. Aber ebenso wie in Indien beginnt man auch
in Marokko, gegen diesen aufgezwungenen Krieg zu
protestieren

 

Das slowabifche Volk ist frei.
Staatsvertrag über die Rückgliederung slowatiicher

Gebiete.

dnb. Wie vor kurzem bekanntgegeben wurde.
hat der Führer der Stowakischen Regierung zu-
gesagt, daß Deutschland die von Der Slowakischen
Regierung geltend gemachten Wünsche wegen der
Wiedervereinigung der von dem früheren pol-
nischen Staate in den Jahren 1920, 1924 unb
1938 in Besitz genommenen Gebietsteile mit der
Slowakei erfüllen werde und daß die Rückgliedes
rung der Gebiete durch einen Staatsvertrag zwi-
schen Deutschland und der Slowatischen Repiiblik
geregelt werden solle. Dieser Staatsvertrag ist
inzwischen fertiggestellt und Dienstag im Aus-
wärtigen Amtdurch den Reichsminister des Aus-
wörtigen von Ribbentrop und dem slowakischen
Gesandten Eernak unterzeichnet warben.

bnb. Das slowakische Parlament nahm am
Dienstag die Regierungserklärung des neuen
Ministerpräsidenten Dr. Tuka entgegen, die
wegen Erkrankung Dr. Tukas von Minister Dr.
Dureansty verlesen wurde. Die Regierungs-
erklärung hält scharf Abrechnung mit den Speku-
lationen der Wet"tmächte, deren schamlose Ver-
logenheit sie tre-ffenD brandmartt und unter-
streicht mit großer Wärme die Verbundenheit
des flowakischen Volkes mit Dem Deutschen Reich.

Litauische Kabinettslirise beigelegt.
Die Mitglieder der neuen fioalitionsregierung.

bnb. Die Verhandlungen über die Bildung
einer neuen litauischen Regierung wurden am
Dienstag abgeschlossen Das Kabinett setzt sich
folgendermaßen zusammen: Ministerpräsident
Merkys, Bizeministerpräsident Bizauskas, Außew
minister Urbsys, Kriegsminister General Mustei-
kis, Jnnenminister General Skucas. Bildungs-

 

 

minister Prof. Jokantas, Finanzminister Galvas
nauskas, Landwirtschaftsminister Audickas, Ber-
kehrsminister Masiliunas und Justizminister Pro-
fessor Tamosaitis.

Die neue Regierung ist ein Koalitionskabinett,
in dem die Partei des Staatspräsidenten, näm-
auch die Tautinenksai, stärker als im bisherigen
Kabinett vertreten ist. An sich bleibt die par-tei-
liche Zusammensetzung dieselbe. Nur werden
mehr versöhnliche Persönlichkeiten herangezogen

cJinffifch-fanamfche Grenzlionferenz
am 29. November in Tschitn

dnb. Aimtltirh wird mitgeteilt- daß die Kon-
serenz zur Regelung der Grenzfrasasen zwischen
Japan-Maiidschukuo und Russland-Aussen-
mongolei am 29. November in Tschita statt-findet.
Dies-e Konserenz beruht auf den Besprechungen
zwischen Molototv unb Botschaftser Tonachiesiae
politische Kreise weisen daran bin. daß diese Be-
rastunsgen Den Ausgangspunkt für Die Klärung
der gesamten Grenze zur Vermeidung werter-er
Zwischenfälle sein werden« Hierüber bestände be-
reits grundsätzliche Übereinstimmung.

,,Schlusz mit den Juden«
,,Regime Fascista« über fudenfeindliche Aktionen

in Bonbon.

bnb. Wie das ,,Regime Faseista« mitteilt, haben
sich in London schwere Unruhen gegen die Juden
ereigiiet. Am ärgsteii wurden die Tee-Saloiis der
Firma Lhons mitgenommen deren Inhaber, der
Stube Isidor Salomon, Lieferaiit des britischen
Heeres ist. Auf zahlreiche Fensterscheiben wurden
Anschläge mit den Worten ,,Schl-uß mit den Juden«
geklebt. Die größten Schäden gab es in Shite-
hall, Ehelsea, in der WineisStreet und in der Albanh
Road Ein Lhons-Laden gegenüber der Viktoria-
Station wurde buchstäblich in Trümmer gålegr
Wie die ,,Dai«lts Mail« zugibt, waren die . ind-
gebungen ausschließlich gegen die Juden gerichtet,
und der Polizei war es unmöglich, durchzugreifeii.  

logen wirb, geben wir in folgendem eine Liste
alberner Falschsineldungen die ein Dementi nicht
verdienen, weil sie den Stempel der Unwahrhafs
tigkeit deutlich zur Schau tragen Die Liste kann
keinsenAnfpruch auf Vollständigkeit erheben und
ließe sich mit geringer Mühe vervielfachen

Da gab die sranzösische Racheichtenangsentur havas
am s, 11. Die Meldung aus, dasz die Gestapo eine neue
Abteilung zur-Ablösung von sBriefnearten von allen in
Deutschland beförderten Brieer und Posttarten gegrün-
det habe Das fei notwendig gewesen, weil hinter den
Marien revolutionäre Parolen geschrieben stünden

Aiii selben Tage überraschte hat-as die erstaunte
Ossentlichkeit durch die Mitteilung, daß die militärische
Fuhrnng in Deutschland gewechselt habe, weil sie einen
s{lngrcffsplan auf Belgien abgelehnt hätte. tEs handelt
sich offenbar um denselben deutschen Angrifsspla-ii, den
havas selbst vorher aufgestellt und gemeldet hatte.)
» »Am gleichen Tage berichtet die Londooner „Dailn
inail’, die Gestapo habe angeordnet, daß alle diejenigen
wieder berhaftet würden, die während der letzten sechs
Jahre irgendwann einmal in einem Gefängnis oder
Konzentrationslager gewesen wären,

Da fich die Haoas durch diese ,,Gestapo-Meldung«
der „Dailn Mail« in den Schatten gestellt fah, ver-
suchte es am 5. 11. Die unfaubere Konkurrenz zu über-
trumvfen durch die Mitteilung, über Der Gestapo sei
nunmehr eine SupersGestapo zu deren liberwachung
geschaffen ·
Am selben Tage kann das Pariser „Deuvre“ tolle

Kombinationen über angebliche Meinungsverschiedens
heilen innerhalb des deutschen Generalstabs berichten.
Am 10. _11. behauptete das Reuterbüro, daß kriegs-

feiiidliche Kundgebungen in Düsseldorf, Hannover,
Hamburg und Potsdam stattgefunden hätten und daß
insgesamt 18 Personen hingerichtet worden seien
Am gleichen Tage teilte Reuter mit, daß der Füh-

rernach Dem Attentat in unbekannter Richtung, wahr-
scheinlich nach einer kleinen Orts-haft Thüringens, ab-
gereist wäre. Die Meldung wurde von manchen
Blättern im Auslande gleichzeitig mit der Mitteilung
abgedruckt, daß der Führer, der am Morgen nach dem
Attentat zur Erledigung dringender Staatsgeschäfte
in Berlin eingetroffen war, wiederum in München
weilte, um an dem Staatsakt für die Opfer des Atten-
tates teilzunehmen

Ebenfalls am 10. 11. log havas, daß unter den
aus dem Baltikum zurückgekehrten Deutschen in Polen
eine Selbstmordepideniie herrsche.

Gleichfalls am 10. 11. berichtete havas der Polizei-
präsident von Potsdam, Wedel, sei nach Berlin beru-
fen worDen, um sich zu verantworten Gleich darauf
habe man seinen Tod gemeldet. Der frühere Polizei-
präsident von Potsdam, Wedel, verstarb schon geraume
Zeit vorher an Krebs. _

Am 14. 11. fand Die „Iimes“ heraus, daß die
Passanten in Berlin während der Verdunkelung plötz-
lich in ihren Taschen ausreizende Flugschriften fänden.
Wahrscheiitlich hat die »Times« in der Dunkelheit den
Potsbanier Platz mit PicadillissEirus verwechselt.
Am 14. 11. wußte ,,Rewisork Dailh News« als

Allerneuestes zu berichten, daß das Münchener Atten-
tat von dem früheren deutschen Kaiser angestiftet wor-
den wäre iind daß neun Generäle verhaftet und 12
bekannte Persönlichkeiten ohne Verhandlung erschossen
worden seien
Am übernächsten Tage hieß es im Londoner »Dain

Sketch«, daß nunmehr Prinz Max von Baden unter
hausarrest stehe, derselbe Prinz Max von Baden, der
genau zehn Jahre und zehn Tage vor dieser Meldung
gestorben war.

Kein Wunder, daß wiederum 48 Stunden später
der »Dailn herald« berichtet, unter den Führern wachse
Die linruhe. Der Londoner ,,Star« geht noch einen
Schritt weiter und erklärt, die ganze deutsche Aktivität
sei gelähmt, weil in den höheren Stellen einer dem
anderen nicht traue.

Der Londoner Rundfunk füllte die Lücke, die diese
Meldungen über eine totale Desorganisation in
Deutschland noch ließen mit dem aufschlußreicheii Be-
richt, daß in Wien nunmehr die Marktfrauen ihre
leeren Körbe über den Köpfen geschwenkt hätten
Am 18. 11. berichtete ,,Aftonbladet«, daß die alten

Adelsdanien in Potsdam aus ihren Stiften auf die
Felder hinausgetrieben worden wären, um Kartoffeln
zu sammeln «
Wem diese Meldiingen unsinnig erscheinen dem sei

mitgeteilt, daß der französische Rundean gestern die
geistvolle Meldung herausgab, es sei den Parteifiihrern
in Deutschland verboten warben, sich in uniform pho-
tographieren zu lassen

Diese Sammlung von Falschmeldungen zeigt
Deutlich, wie schwach die Post ion der Leute sein
mu, Die ernsthaft glauben, ihre Gegner mit
sol en lügenhaften Behauptungen erschüttern zu
können

O

Man faßt sich an den Kopf. Der haarsträu-
bende Unsinn, der in der Küche der Gistmischer
und Lügenapostel zusamniengebraut wird, über-
trifft in Der Tat die kühnsten Erwartungen Wir
sind gewiß nicht geneigt, unfere Gegner zu unter-
schätzen Aus diesen Lügenmeldungen der Aus-
laiidspresse aber darf man wohl ohne weiteres
auf Die innere haltlosigkeit und Unsicherheit jener
Kriegshetzer schließen, bei denen jetzt der Wunsch
der Vater des Gedankens ist. Man würde diese
dummen Lügen, die keines Dementis bedürfen.
nicht verbreiten, wenn man es nicht bringen!
nötig hätte, um damit die auf den Rullpunkt geI
sunkene Stimmung im eigenen Lande wiedet
etwas aufzupeitschen Aber auch hier darf man
mit Recht bezweifeln, ob diese Methode auf dit
Dauer Erfolg hat. Noch weniger aber kann eine
solche Lügenkampagne, deren Zweck nur allzu
durchsichtig ist, im neutralen Ausland wirken
Wir haben es wahrhaftig nicht nötig, auf jede
dieser Dummheiten mit einem Dementi zu ant-
worten Es wäre zuviel der (Ehre. An der kalt-
blütigen Ruhe, mit der wir das Gekeife der Lüg-
ner und hetzer an uns abgleiten lassen, wird
man am ehesten die Stärke unserer inneren Kraft
bewerten.

Deutsche Vuchausslellung in Prog. Am Sonntag
wurde im Prnger ElamsGallas-Palais die »Aus-stel-
liina des billiaen deutschen Buches« eröffnet.



Grauenhafte (Enthüllungen iiber Die voluisrhen Mordtaten
Ein Prozeß gegen die Mörder von Volks-deutschen enthüllt die Auswirlrungen des von London geschürten Hasses.

dnb. Hafen, 20. November.

Am 3. September D. 3. wurden in Posen von
polnischem Pöbel, der durch die englisches herz-
politik bis zur Raserei ausgeslachelt war, Der 32-
jährige Volksdeutsche Gerhard Grieger und der
gleichaltrige Paul Zahn in viehischer Weise er-
mordet. 14 Personen, die in dem Verdacht stau-
Den, an Diefen Taten beteiligtgewesen zu sein,
mußten sich jetzt vor dem Poseuer Sondergericht
verantworten.

,,Schlagt alle Deutschen tot.«
Nur ein winziger Ausschnsistt der erschütternden

Vorgänge aus düsteren Posener Tagen ist es, der
in dem zur Aburteilung stehen-den Fall vor dem
Sondergericht zu gespenstischem Lebe-n erwacht.
Der 40 jährige Stephan Nowitzki ivar einer Der
Haupträdelssiihrer bei dem Treiben gegen die
Volks-deutschen Er fühlte sich als sogenannter
»Luftschutzkommandanst« wir sagen schlicht
»Luftschutzhauswart« —- besonsders stark, zumal er
von der polnischen Polizei den amtlichen Auftrag
hatte, deutsche „Spione“ ausfindig zu machen. —-
»Schlagt alle Deutschen tot, sie spionieren nur!“
Diese Aiifsorderung war von Der politischen »Re-
gieruing« in den Warschauer Zeitungen und durch
Rundsunk am 2. September an die polnische Be- f
völkerung ergangen.

Unter den Klängen der englischen
CIlationalhvnine.

Ein Zeuge, der volksdentsche Laiisdgserichtsrat
a. D. Klabun, der nur mit Miihe sein Leben retten
konnte, aber schwer mißhandelt wurde, gab vor
Gericht eine erschütteriide Schilderung von den
Ereignissen des Sonntag, Des 3. September: In
den frühen sJtachmittagsftunben wurDe plötzlich
durch Lautsprecher die Mitteilung bekanntgegeben,
daß England nnd Frankreich den Krieg gegen
Deutschland erklärt hatten. Der Radaupatriotis-
mus fand keine Grenzen mehr. überall an den
Straßen-eilen wurDe Die englische Nationalhymnse
gespielt und ein hoch nach dem anderen auf Die
»großen englischen Freund-e und Verbündeten«
ausgebracht.

Stephan Nowitzki, mit dem Laiidsgierichtsvat
K. in einem Hause zusammenwohnte, hatte den
Lautsprecher ans Fenster gerückt und gröhlte das
»God save the Ring“ triumphierenb in den hof
hin-ab, nachdem er vorher in einer Ansprache die
,,edlen Waffenbriider« gefeiert und zur Vernich-
tung aller »deutschen Schweine“ aufgefordert  

hatte. -——- »Weuig-e Zeit danach«, so berichtete Der
Zeuge weiter, »hat Grieger, der nebenan haus-
wart war unD mich oft besuchte, am meine Tür
geklapft. »Mir ist so unheimlich ziimiute«, so
meinte- er, „ich fühle mich dauernd belauert, am
liebsten würde ich a-usrücken.« Der Zeuge hat
Grieger dann den Rat gegeben, auszuharren —-
bald würden ja die Deutsche-u da sein —- weil ein-e
Flucht aussichtslos schien. Ain Vormittag erst
waren sechs Volksdeutsche erschosseii worden, die
den Versuch gemacht hatten, sich in Sicherheit zu
bringen.

Auch der deutsche Monteur John war am
Nachmittag »aus einen Sprung“ zu dem Zeugen
gekommen. Seine letzten Worte waren, als er
sich von Landgerichtsrat K. verabschiedete: »Ich
bin so hundemüde, jetzt gehe ich ins Bett und
denke einen langen Schlaf zu nun!“

Eine niederträchtige Falle.
Die Dunkelheit war inzwischen her-einge-

brachen. Es klopfte an die Tür des hauswarts
Grieger. Draußen stand der »Luftschutzkommau-
dani« Nowitzki und verlangte in barschem Ton-
daß sofort das Dach abgesucht werd-e, weil sich
oben jemand zu schaffen mache. Grieger ging auch
hinauf, leuchtete das Dach ab, konnte aber nichts
inden. Ahnunngslos kam er wieder hinunter
und sah sich plötzlich einer aufgeregten Menge
gegenüber, Die unter Nowitzkis Führung stand.
»Das ist das deutsche Schwein“, rief dieser aus,
»das eben aus dem Dach Lichtsignale gegeben hat!
Los, an die Wand mit ihml« Mit lautem Geheul
wurde der bedauernswerte Grieger von dem blut-
gierigen Pöbel zum nahe gelegenen Schillergym-
nasium geschleift ,Schon sanften die ersten er-
barmungslosen Schläge auf ihn nieder. Zwei
hinterrücks abgesenerte Pistoleuschüsse trafen,
führten aber nicht sofort den Tod herbei. Schläge
unD Fußtritte hagselten aius den Unglücklichen her-
ab, bis er fcheinbar leblos auf dem Boden lag.
Der 19 jährige Kasiniir Kapczhnski, neben No-
witzki einer der grausanisten Rädelsführer bei
diesem feigen Maff-aler, unD Der 21 Jahre alte
Pawlowski schanfelten jetzt auf der gegenüber-
liegenden Straßenseite ein Grab, wo sie den
Volksdeutschen Grieger verscharren wollten. Parn-
loivski packte Grieger und zerrte ihn über das
Kopfsteinpflaster zu dem eben ausgeworfenen
Loch. s-— Was sich nun ereignete, Das ist keine
Ausgeburt einer teuflischen Phantasie, sondern es
sind Tatsachen, bewiesen durch Zeugenaussagen,
durch das medizinische Gutachten nnd — das Ge-
ständnis des Angeklagte-n Pawlorvski.

Mit der Schaufel totgeschlagen
Bevor Pawlowski den zusammengeschlagenen

Grieger verscharren wollte, tastete er noch dessen
Taschen ab, um sich die darin enthaltenen Wert-
sachen anzueignen. Grieger, der noch nicht ganz
tot war, zuckte zusammen und stöhnte laut auf. ———
Was geschah fegt? Pawlowski ergriff eine Schau-
fel — und schlug —- uiid schlug so lange auf den
sterbenden Volks-deutschen Grieger ein, bis dieser
kein Lebenszeichen mehr von sich gab.

Wie kam dieser blutjunge Mensch, der vor Ge-
richt einen so harmlosen Eindruck machte und in
seinem letzten Worte weinend erklärte: »Ich habe
eine barbarische Tat begangen, ich bereite tiefl“
zu diesen wüsten Taten?

Wir wissen die Antwortl hinter dem Mörder
Pawlowski in Der Anklagebank standen unsicht-
bar Die englischen Mitschuldigen unD Drahtzieher
dieses schwerlich-en Verbrechen-s, die ewigen hetzer
nnd Störer eines gerechte-n Friedens. Ihre haß-
gesänge hatten den jungen Menschen vergiftet
nnd ihn zum Mörder und Leichensledsderer ge-
stempelt.

Auf den Straßen klang noch immer an jenem
Abend Die englische Nationalhymne, begleitet von
dem Geheul der erregten Menge.

Zweimal verscharrt.
»Ich denke einen langen Schlaf zu tun", hatte

Der Volke-deutsche Paul Sohn gesagt, als er sich
von dem Zeug-en Klabun verabschiedete Er lag
unD fchlief, müde von schwerer Arbeit und
ivußte nichts von den Dingen, die sich dvaußen
ereigneten. In seine Träume hinein hörte er
plötzlich gröhlensdses Geschrei, Fäuste donnerten
gegen seine Tür: »Aufmachen, Du deutsches
Schwein!“ Schon stürzten seine Henker, vor-an
Nowitzki und Kapcznnski, in fein Zimmer, zerrten
ihn aus dem Bett und schleppteu ihn den gleichen
Weg lang zur Mauer dies Schillergymnasinms,
den eben erst Grieger gehen mußte.

Sohn fiel, ebenfo wie Grieger, als Opfer der
verhetzten mordgierigen Menge. Er wurde am
Tatort zusammen mit Grieger verscharrt; später
aber, heimlich bei Nacht und Nebel, wurden beide
Leichen wieder ausgegraben —- die Mörder fürch-
teten wohl angesichts der immer zweifelhaftei
werdenden »Siegesmeldungen« von der polnischen
Front eine Entdeckung — und in ein-er Ecke des
Matthäusfriedhafes in Posen zusammen mit
mehreren anderen ermordeten Volks-deutschen ver-
graben. Dort wurden sie dann später gefunden,
und auf Grund der festgestellten Verletzungen
tauchte der Verdacht auf, daß hier ein Zusammen-
hang bestehen müsse, das heißt, daß diese bei-den
Männer zur gleichen Zeit von den gleichen Tätern
umgebracht worden sein mußten.

  

l l

Das sadistische Treiben des hanptschuldigen
Nowitzki wurde noch besonders durch die Zeugen-
aussage der 27jährigen Gerda Clemens beleuch-
tet. Auch sie wurde, ebenso wie Landgerichtsrat
Klabun, an jenem Soniitagabend von Nowitzki
und seinen Kunipanen aus dem Bett heraus als
,,Spionin« verhaftet. Auf ihre Bitte hin, sich
doch wenigstens ein Kleid iiberwerfen zu dürfen,
antwortete Nowitzki nur mit .f)ohngelächter und
den Worten: »Wo Du hinkommst, Du deutsches
Schwein, Da brauchst Du kein Kleid mehr!“ —-
»Ich stand schon an derselben Mauer, an der
Grieger und John ihr Leben gelassen hatten«, so
berichtete die Zeugin weiter, »und erwartete den
Tod. Nur durch einen glücklichen Zufall wurde
ich in der letzten Minute gerettet.“

Erschiitterndes Untersuchungsergebnis.
Dr. Hallermanm Dozent für gerichtliche Me-

dizin an der Universität Berlin, äußerte sich an
hand des Bildmaterials als Sachverständiger
über die Todesursachen und die Art der Ber-
letzungen bei den ermordeten Bolksdeutschen
Grieger und Sohn. Neben erheblichen Schläfen:
unD hinterkopfverletzungen war bei Grieger eine
so schwere Stichverletzung des linken Auges fest-
zustellen, daß sogar noch das Gehirn beschädigt
war. Auch Oberkieferbrüche und eine Verletzung
des Nasenflügels konnten ermittelt werden.
Außerdem waren ein Steck- unD Rückenschuß zu
verzeichnen. '

Die Kehle des ermordeten Volksdeutschen Sohn
war mit einem spitzen Instrument durchstoßen
worden, und zwar mit derartiger Gewalt, daß
sogar die Wirbelsäule in Mitleidenschaft gezogen
war. Die S läge, die dieser Unglückliche erhal-
ten hatte, mü sen nach dem Besund noch furcht-
barer gewesen sein als diejenigen, die bei dem
getöteten Grieger festgestellt werden konnten. Die
Oberlippe war bis zur Nasenwurzel gespalten
und der Oberkiefer völlig zertrümmert. Allem
Anschein nach hatten die Täter ihrem Opfer auch
die goldene Zahnbrücke herausgebrochen. Das
rechte Ohr war buchstäblich abgerissen. Außer-
dem fand sich bei der Leiche ein Pistoleneinschuß
im linken Scheitelbein Mehrere Rippenbriiche
mußten ferner zu dem Schluß führen, daß auf
Dem am Boden liegenden Sohn herumgetrampelt
worden war.

Die Haupttäter sind ausgerissen.
12 Männer und zwei Frauen sitzen auf der

Anklagebank; darunter die Frau des Haupt-
rädelssührers Nowitzki Ihm selbst war es am
9. September zusammen mit Kasimir Kascynsti l b
gelungen, zu entkommen, ehe die Deutschen ein-

triiclten, Die am 11. September vaen besetzten.
Als bereits unsere Flieger über Posen erschienen,  

hatte man der Bevölkerung noch immer einge-
reDet, es seien Engländer, die Borhut riesiger
Geschwader, die Deutschland in Trümmer legen
und den Marsch für die »siegreiche« polnische Ar-
mee nach Berlin sreimachen würden. sJlioivihi'i,
Der ja seine Beziehungen zu amtlichen polnischen
Stellen hatte, die etwas besser unterrichtet waren,
glaubte aber den Schwindel nicht. Er ließ da-
her seine Familie im Stich und flüchtete zusam-
men mit seinem Komplizen Kascynsti.

Zurück blieben diejenigen, die im Verdacht
standen, an jenem Abend des 3. September bei
der Ermordung Griegers und Johns beteiligt
gewesen zu fein.

Vor allem hier der Angeklagte Pawlowski.
der voll geständig war. Grieger mißhandelt und
mit der Schaufel erschlagen zu haben. Er wurde
wegen Mordes zum Tode verurteilt. Sieben
weitere Angeklagte, darunter Schüler und Lehr-
linge im Alter von 17 bis 19 Jahren, verhehle
jugendliche Mitläuser, kamen mit Gefängnis-
strafen bis zu 4 Jahren Davon. Sechs Ange-
klagte, denen man nicht widerlegen konnte, daß
sie nur als Zuschauer an dem Ort des grausigen
Geschehens geweill hallen, wurden mangels Be-
weises freigesprochen.

--I.’-.—

Schuß der Volksgemeinschash
Plünderer hingerichtet. -- Brandstister erschossen.

dub. Am 18. November 1939 ift Der vom Son-
dergericht in Freiburg im Breisgau we en Plaude-
ruiig zum To e verurteilte Wi helm ,aiibis hin-
gerichtet warben. Laubis hat ain 20.· September
1939 in Freiburg im Breisgau in einein unbe-
wohnten Haufe g lüusdert.

Bei Widerstau gegen die Staatsgewalt wurde
der Branidstifter Alged Gluth erfchoffen. Er war
vom Sondergericht erlin wegen vierfacher Brand-
stiftuug zu 10 „(fahren Gefängnis verurteilt worden.

Der 19jä- rige Ludwig Bernitt aus Klein-Rasch
bei Liidwigs iift wurde vom Sondergericht wegen
zweifacher Braudstiftiing zweimal zum Tode und
zum dauernden Verlust der bürgerlichen Ehren-
rechte verurteilt. Beriiitt hatte am 11. und 17. Okto-
ber zwei gefüllte Scheunen in Brand gesteckt.

Am 18. November 1939 ift Die 23 Jahre alte
Rosalie Meeszeu ans Stolbergj hingerichtet worden,
Die vom Schwurgericht in ilachen wegen zwei-
malt-gen Mordes nnd besonders schwerer Brand-
stiftiiiig zum Tode verurteilt worden ist. Rvsalie
Meeszen hat zusammen mit ihrem ebenfalls zum
Tode verurteilten Liebhaber Andreas Elkeuhans
ihre zwei Kinder —- einen fünf Monate alten Kna-
ben unD ein 11/2 Jahre altes Mädchen —- ermordet,
weil sie ihren ehebrecherischeu Beziehungen im
Wege ftanbeu.

Volksschädling zum Tode verurteilt.
Weil er einen Soldaten betrog.

dnb. Der in München wvhuhafte Wilhelm Eu-
drcs hatte sich am Montag vor dein Sondergericht

zu verantworten, Da er fich unter Ausnutzung der

Kriegsverhiiltutsse an dein Hab unD Gut eines

im Felde stehenden Volksgeuvssen vergrifi und

es für feine persönlichen Bedürfnisse verivertete.

Am 9. September gab sich der Angeklagte einer

in München wohnhaften Witwe-, deren Sohn, wie
er wußten im Felde steht, als Oberseldwebel aus,
nnD teilte ihr mit, er werde demnächst zu ihrem
Sohn an Die Frvnt fahren und solle ihm dessen
liuisorin mitbringen. Eudres erhielt außer der
uniform und einen Brief auch noch 20 Mark und

Lebensmittel von der Frau für ihren Sohn aus-

gel)iiiidigt. In Wahrheit war der gewiffenlofe
Mensch wegen Fahnenslucht veriirtetlt und sur
wehrunwiirdig erklärt worDen. Bei dein Ange-

klagteu handelt es sich um einen Taugenichts von

Jugend auf.
Das Sondergericht verurteilte Den Aiigcklagteu

wegen Betruges zum Schaden eines Soldaten

zum Tode und zum dauernden Ehrverliist, außer-

dem zii 8 Jahren Zuchthaus und zur Sicheruiigs-
verwahriing. « «

Ein der Begründung des Todesurteils wird

ausgeführt, daß jeder, der tin Felde steht, ein An-
recht auf Den Schuh seines .vab unD Gutes vor
gcivissenlosen Verbrechertn habe.

Nach dreitägiger Verhandlung wurde der BZH
Jahre alte Richard Scheibel wegen Mordes in zwei
Fällen in Tateinheit mit Braiidstiftiiiig nnd einer
einfachen Braudstiftung zweimal zum Tode, zu 12
‚Sauen Zuchthans und zu lebeiisläuglichem Ehr-
verliist verurteilt.

Scheibel atte im Jahre 1937 in Kirchdorf auf
der der med enbur ifchen Küste vorgelagerten Jn-
fel Parl, wo er auf ein landwirtschaftlicheu Grund-
stück seiner Frau lebte, feinen Schwager erschla en
und in einem Stallgebäude verbrannt. Einen m Esset-
nur Ausführung ähnlichen Mord an einem 15iä’?ri=
gen landwirtf ftlicheii Gehilfen hatte er in die em
Sommer glei alls auf demselben Grundstück mit
Bandstistuug begangen. Durch Die Aufklärung des
zweiten Falles kam auch der erste Fall mit ais-r
Tageslicht.

Spionage mit Dem Tode gebilßt.
Zwei Landesverräler hingerichtet.

Dnb. Die Iiistizpressestelle beim Volksgerichtshof
teilt mit:

»Die vom Volksgerichtshof wegen Landesverrats
zum Tode und zu dauerndem Ehrverlult verurteilten
Brüder Karl und Bernhard Grzebellus, Lassewiß (Sir.
Iarnomits) bezw. Grossztrehliiz sind heute hingerichtet
worden.

Karl und Bernhard Grzebellus haben gemeinsam
mehrere deutsche Staatsgeheimnisse ausgespäht und an
Polen verraten“.

Zwei CZiollrefchablmge hingerichtet.
Dnb. Die Justizpressestelle Berlin teilt mit: Aiu

21. ll. 1939 sind Ernst Seelhof und Bernhan Garbel
hingerichtet worden, die vom Soiidergericht Berlin am
20. 11. 1939 wegen Verbreäzxiis gegen Die Verordnung
egeu Volksfchädliuge zum Tode sowie zum dauernden

bierlicftb Der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt wor-
i en in- .

l Seelhof und Goebel, zwei mehrfach vorbestrafte ge-
walttätigse (tileivoihnheiiäverbrecler, haben im Oktober
d. St. in Brandenburg a. d. · avel unter Ausnutzung
der Verdunkelun zusammen einen schweren Raubiiber-

Herde-m gleichxalls unter Ausnutzunggalt, Seelhof au
ser Verdunkelun einen räu erischen Diebstahl« und .ei-ue räuberisch-e - vpressung begangen.
 

Durch englische Mine gesunken.
Der Untergang des „Simon haltbar“.

Zu dem Untergang berichtet Die Amsterdamer
Presse weitere Einzelheiten Daraus ergibt sich vor
allem die völli e Fragwürdigkeit jener Behauptung
der britischen s diriiralitäh sie habe von dem Vor-

ndensein der Minen keine Mitteilung gehabt.
s fat voll befehle Schiff begab sich nach dem Be-

richt des ,,Telegraaf« von Ymuideu zunächst nach
den Dvwns, weil sich dort, nahe der englischen
Küste, angeblich der einzige Durchgang durch den
sllrnrellaual befinDe, Der von den Englänidern noch
nicht mit Minen gesperrt sei. Ju der Nähe des
Feuerschiffes Sunk it der „Simon Bolivar« dann
ei rauher See auf die englische Mine gelaufen,

ebenfo wie in unmittelbarer Nähe zwei
andere kleinere Schiffe. United Preß mel-
det sogar, daß der lolländische Danipfer auf die eng-
lische Mine gelauer fsei bei dem Versuch, diesen
beiden kleineren Schiken Hilfe zu bringen. Die
Stellen, an denen die rei Schiffe auf Minen liefen,
hätten etwa eine Viertelmeile auseinander gelegen.

Weitere Opfer englischer cIliinen.
Zahlreiche Tote.

Dnb. Der Preß Association ufolge ist der ita-
lieni(sche Dainpfer »Grazia« am oiintagfrüh sieben
Mei en von Der englischen Külste entfernt au eine
Mine gelaufen unD innerhab tveniger Minuten
gesunken. Fünf Besatzungsmitglieder wurden durch
Die E plosion getötet. Zwei Schi fe, Die an bie Un-
lucksstelle geeilt waren, nahmen 9 überlebende an
ovd. Ferner wurden 22 Besatzu

des englischen Dampfers ,,Blackhill« darunter der
Kapitän, am Sonntag an Land ebracht. Sie
,,Blackhill« war auf eine Mine gelau en und unter
denselben Umständen wie der „Simon Bolivar«
unter egaugen. Dann berichtet Preß Association
noch, 13 überladen-de des schwedischeii Da sers
,,Borjes ou« in der Na t zum Montag in e neni
Hafen der englischen Otküste ankamen. Acht Be-
satzun sniitglieder dieses Damzisers waren durch die
Exploflon getötet worden, as das Schiff in den
Küsten ewässern aizfz eine Mine stieß.

Na weiteren elduugen ist auch der britische
Kohlendampfer »Torchbearer« an der Ostküste Eng-
lausds auf eine Mine gelaufen unD gefunlen. Von
der 13köpfigen Besahuug sind nur vie r lib c «-

ngsmitglieder
I

e ende in einem englischen Hafen eingetroffen.
über das Schicksal der anderen ist nichts bekannt.
Die vier über cbenden hatten beträchtliche Ver-
letzungen davongetragen luszerdem sank noch ein

französi cher Danipfer. Zwei weitere
kleine ritis e Schiffe wurden bes )ä igt. Der eng-
lische Fischlutter »Wigmonre« ist in Der Nordsee
mit 16 Mann iiiitergegan en.

Aus Agvam wird s fließlich noch gemeldet:
Eines der inoderiisten Schiffe des Jugos awischen
Llohd, der 9950 Tonueiidampfer ,,Carira Milieu”,
lief am Sonnabend an der eYlischen Südostküste
auf eine Mine unD faul. Ser - ainpfer hatte Koh-
len an Bord, die von London mich Diibrovnik ge-
bracht werben follten. Sämtliche Besatzungsmitglie-
der konnten gerettet werden.

Aus diesen Meldungen ergibt firh, daß — ein-
schließlich des „Simon Bolivar« —- am Wochen-
ende 9 Dampser das Opfer englischer Minen ge-
worden sind, von denen sieben sanken und zwei be-
schädigt wurden.

Mine und nicht Torpedo.
Dnb. Der Niederländifche Rat für die Schiff-

fahrt hat über den Untergang des holländischen
Dampfers »Binneudijk«, der am 17. Oktober beim
Feuer chiff »Sha.mbles« bei Weymouth nach einer
Exploion unterging, fein Urteil abgegeben. In
dem ·pruch·des Rates heisätses es könne mit einer
an Sicherheit grenzenden ahrscheinlichkeit ange-
nommen werden, da die Explosion durch eine
Mine. erfolgt fei. Es ehle jeder Hinweis, und auch
jede Wahrscheinlichkeit, so schlie t Der Spruch des
Niederlandischen Rates, daß der mpfer ,,Binnen-
Dill” Durch ein Torpedo —- tvie von England be-
haupttet worden war — getroffen worden sein
oiiii e.

Die englische Treibminenseuche.
.. Dnb. Der Nordtveststurm hat an der englischen

Kuste unzahlige Minen losgerisseu, die in See ge-
trieben wurden und auch die holländische Küste
erreichten. Hier bilden sie für die Schiffahrt eine
grvsze Gefahr. Aehiiliche Meldungeii kommen aus
Daneiuark nnD Belgien. So wurden am Strande
von Blankeiiberghe zwei. in La Penne und in
Middelterke je eine und am Strande von Wande-
laar mehrere andere Minen gefunden. Auch« an
anderen Stellen der belgischen Küste schwemiiiteii
Minen an, die von den Militärbehörden zur Explo-
sioii gebracht wurden. Ein Fischdauipfer, der
Sonntagabend »in Ostende einlief, firhtete einen
Sprengtörper in der Einfahrt des Hasens; Die Darauf vorläufig gesperrt wurde.
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»Es freut mich sehr, daß wir diese gemeinsame Feststellung
noch machen,« sagte der Gouverneur. »Ich habe nämlich als eine
meiner letzten Amtshandlungen noch eine Anfrage Ihres Zei-
tungskonzerns beantwortet.«

»Anfrage? Mir ist nichts bekannt,« sagte Degerloh.

»Sie baten um eine Empfehlung für Ihre Durchreise auf der
neuen Straße Sinfa—Soroti— Kitgum—Torit nach Juba. Ich
habe nach dem Gespräch mit einem Ihrer Bekannten vom Schiff,
Major Lawrence, diese Empfehlung gegeben und die Erlaubnis
ist heute von Khartum eingetroffen. Sie werden eine sehr schone
und interessante Reise auf einer recht guten Straße haben . . .

»Ich danke Ihnen, Sir Artur!« »
»Machen Sie kein Gesicht, als ob der Hund Sie gebissen

hätte, Kollege,« sagte Patt Wack. »Sie haben doch eine feine
Nachricht! Ihr Konzern läßt Ihnen durch den Herrn Gouver-
neur bestellen, daß Sie durch den Sudan sollen, oh, ein hochfeiner
Konzernl Aber ich kann Ihnen die Sache erklären. Der Brief

 

kommt später. den haben sie wahrscheinlich mit dem Imperial
Airways geschickt, und das letzte Flugzeug hat Verspätung. Ich
glaube, Sie sind zwischen die Elefanten gefallen, aber die Post
ist in Ordnung, sie kommt. Da werden Sie erfahren, daß Ihr
Reisescheck verzehnfacht wurde, und daß Sie sich in Luxor ein
bißchen erholen sollen. Lieber Kollege, Luxor Ende Januar, eine
großartige Geschichte! Da wischt sich der afrikanische Staub wie
nichts ab. Selbst die Sandflöhe vergessen Sie. Eine schöne
Stadt dieses Nairobi, was? Namentlich die Ratten zwischen den
Prachtbauten, das macht sich großartig, wie?“

»Wie lange sind Sie schon hier?«
»Fünf Jahre. Aber in diesem Frühling geht es nach Irland

« . . Also, sehe ich Sie noch?“
»Aber ich weiß doch überhaupt noch nichts sicherl«

»Ihr Weg, Degerloh, führt nach dem Kawirondegolf, da krie-
gen Sie den alten „Element Hill«, mit dem fahren Sie über den
Victvria-See nach Kampala. Da schartern Sie ein Auto —- war-
ten Sie, ich gebe Ihnen eine Empfehlung an Mister Darlington,
ein feiner Bursche. Also, fahren Sie! Good bye!«

»Good bye!« — —-—
Als die Rischka vor dem Norfolk-Hotel hielt, rief Degerloh,

obwohl es völlig unpassend war, nach der Hotelveranda hinauf:
.,Ursel! Wir fahren durch den Sudan und bleiben in Luxor und
'llffuan! Freust Du Sich?”

Vor den Fenstern des brausenden Zuges lagen die Hochebe-
nen und Gebirge von Kenia. Von Limuru aus sah man weit
hinab in die Ebene, wo Nairobi lag. Die Akazien standen blau-
slammend in Blüte. Seen glänzten auf, zuweilen zogen ganze
Rudel von Springböcken neben dem Zug her. Sie hielten fast
eine Stunde lang das gleiche Tempo. «

In Kisumu, wo sie ausstiegen, war es glühend heiß. Da war
schon der „Element Hilll« Ein alter Kasten, der seit zwanzig
Jahren Dienst auf dem Viktoriasee tat. Auf dem Kawirondegolf
schossen ein paar schmale, schwarze Schiffe daher, in denen völlig
nackte Krieger saßen.

Ursel und Martin Degerloh beugten sich über die Reling.
Der erste Offizier stand neben ihnen. Sie waren die einzigen
Passagiere der ersten Klasse.

Der Offizier sprach deutsch mit einem merkwürdig fremden
klkzent. »Der Himmel gefällt mir nicht sehr«, sagte er und zeigte
auf das offene Meer. »Es gab gestern eine Wasserhose. Die
Neger nennen das ,die Beine Gottes'. Der Wind kommt durch  

die Berglücke drüben bei Kampala, greift ins Wasser und reißt
es empor. zwanzig Meter hoch. Sann stürzt die Wassermenge
nieder und begräbt jedes Schiff in der Nähe.« .

Der Offizier schwieg. Seine kurze Pfeife glimmte, der Nacht-
wind war jetzt so stark geworben, daß kleine glucksende Wellen «
aufkamen. Man sah einen weißen Schein, wenn sie sich an der

. Bordwand brachen.
„Sinb Sie eigentlich Englänber?“ fragte Martin Degerloh.
»Nein, ich bin Rüsse. Ich gehörte zur kaiserlichen Garde-

equipage und wurde als Berbindungsoffizier zur englischen
Nordseeflvtte kommandiert. Ich habe eine kleine Kaffeefarm, da
sitzt meine Frau, auf der Höhe des Kikuyugebirges. Es ist so kalt
dort in der Nacht, daß wir einen russischen Ofen setzen ließen.
Es ist wunderschön kalt in der Nacht. Sonst lebt niemand mehr
von allen, mit denen ich lebte.“

»Ich habe eine russische Fürstin kennen gelernt. Die geht mit
ihrem Mann in die Gegend des Tanganjikasees, nach dem Stück
Land, das die Belgier genommen haben.“

„Slga Petrvwna«, sagte der Russe. »Sie ist einmal hier über
den See gefahren. Sie kamen damals den Nil herauf. Ihr
Mann, der sie sehr liebt . . .“

»Hören Sie, Segerloh“, fiel Ursel ein, „ihr Mann liebt sie
sehr! Eine schöne Frau«, sagte sie zu dem Offizier.

Der sah schweigsam in eine Wolkenwand, die nun schon einen
Teil des Steriienhimmels bedeckte. Die blaue Nacht floß vorbei
und das blaue Wasser. Die Schiffsmaschine stöhnte in gleichmä-
ßigem Rhythmus.

Der Offizier sah Ursel freundlich an. »Gut Mister Degerloh
die Fahne von Olga Petrvwna getragen? Ach, das tun sie alle
so gern! Ich habe es auch getan. Das müssen Sie nicht so ernst
nehmen. Sie lebt so, wie wir Russen es vielleicht müssen: zwi-
schen den Singen.” Das Streichholz flammte mit seltsam phos-
phoreszierendem Schein auf, als der Erste Offizier sich wieder
seine Pfeife anzündete. Spokoini Notsch! »Gute Nachtl« fügte
er auf deutsch hinzu. »Wenn ein Sturm aufkommen sollte, äng-
stigen sie sich nicht, der ,Element Hill« ist ein ganz gutes Schiff!
Schlafen Sie gut!“

Segerloh fah ihm nach. Es schien ihm, als ob um seine eng-
lische Seemannsuniform ein merkwürdiges phosphoreszierendes
Licht floß.

»Er ist ein Russe geblieben, Ursel, ein Russe trotz der eng-
lischen Uniform und der englischen Pfeife. Aber es scheint mir
sehr viel — ich weiß nicht, ob Sie es auch so empfinden — elek-
trische Spannung in der Luft zu liegen.“

Die Wellen hatten plötzlich eine weiße Farbe, die Sterne
waren verschluckt, der Wind blies scharf quer gegen den Bug.
Feuchte Fetzen wehten über das Vorderschiff.

»Die Beine Gottesl« schrie Ursel.
Da kam es heran, in sich gedreht, dunkel, aufragend wie eine

urgewaltige Palme wehte es über den See. Es gab keinen
Himmel mehr. Die Tiefe heulte.

Ursel schmiegte sich an Degerloh. Der alte „Element Hill«
ließ ununterbrochen die Sirene schrillen.

»Verdammt, will er damit die Wasser vertreiben?« sagte
Degerloh. »Sei ruhig, Ursel, es geschieht nichtst Der Mann auf
der Brücke kennt andere Schlachten.”

Die Säule stand fast über ihnen, himmelhoch, grünschwarz
mit einem Schimmer an den Seiten, wie die Augen von bösen
Tieren. Der ,,Element Hill« machte einen ganz kleinen Bogen,
ein paar Wellen schlugen hart über die Reling, dann zog die
Wassersäule nach dem Kawirondegolf weiter. Das Schiff tanzte.

Die Sirene hörte jetzt auf zu heulen, aber immer noch flog
das Schiff, als ob eine unsichtbare Hand es von unten packte und
gegen die nachtschwarzen Wogen werfe. Ursel schloß die Augen«
als der Schaft der Wassersäule ganz nahe der Spitze des Schiffes
war. Dann schrie sie auf: »Gerhard, hilf mir!”

Segerloh legte ganz sanft den Arm um ihre Schulter. Der
Wind wurde schwächer, die Wolkenwand zog ab. So steht es,
dachte Degerloh, und er wußte erst in diesem Augenblick. wie sehr
er das Mädel liebte. das den Namen des anderen ries! —-

Auf dem Mengo-Hügel in Kampala liegt die Residenz des
Königs der Wagandas,-des Kabaka, Sir Daudi Ehwa II. Ser
Kabaka war endlich bereit, Martin Degerloh zu empfangen, das
heißt die Engländer hatten es ihm schließlich erlaubt.

Degerloh war mit Ursel zu der großen Kirche für die Neger
gegangen, die auch auf einem der sieben Hügel Kampalas
thronte. Man hatte viel zu sehen gehabt. Aber er hatte seit der
Fahrt mit dem »Element Hill« nicht mehr von dem gesprochen,
was ihn bewegte. Er hatte sich selbst geprüft und hatte sich in
den heißen Nächten immer wieder gefragt: bin ich zu alt für
dieses Mädel? Mußte man immer umherlaufen, sehnsüchtig,
hungrig nach Neuem, überladen mit Eindrücken, verrückt? War
es ein so großes Wagnis, wenn jemand sich mit einem für ein
Leben verband? Man würde kämpfen müssen, mit sich selbst
und der Welt, aber das war man ja gewohnt.

Doch die Frage hatte Degerloh nicht mehr an sie gestellt;
heute aber, wenn er von dem Empfang beim Kabaka kam, mußte
er wissen, ob Ursel mit durch den Sudan fahren wollte. Sann
war es gut, sich kurz zu entschließen, ehe man die endlose Straße
zum Nil weiterrollte, die vielen tausend Kilometer, dann war es
gut, sich für das Leben zu binden. Als das Auto, das ihn von
der Audienz beim König brachte, vor dem »Imperial Hotel«
hielt, stand dort ein offener Wagen, der ganz mit weißen Blüten
geschmückt war. Richtig, man vergaß alles! Dieser komische
Major Lawrence hatte ja erklärt, daß man sich in Kampala
wiedersehen werde, er müsse da eine Nichte verheiraten.

Degerloh sah plötzlich das Deck der »Mangoni«, den rotwan-
gigen Engländer, wie er ihn beiseite nahm, und er sah Ursel Rei-
mann die Treppe vom Kapitänsdeck herunterkommen. Es war
so ewig lange her, schien es ihm. Es war so anbers. Er hätte
die Arme ausbreiten mögen, um das Bild an sich zu ziehen. Er
war mit Ursel vertraut geworden seitdem, er war ihr nahe ge-
kommen, aber es schien ihm nun, da er wußte, er mußte an das
Tor des Schicksals pochen, so, als seien viele Jahre feines Lebens
ausgelöscht. Vor dem Krieg als Fahnenjunker war es ihm"
manchmal so zumute gewesen.

Ursel erwartete ihn auf der breiten Veranda, die zu den Zim-
mern gehörte. Sie saß in einem Korbsessel und hatte die Schreib-
maschine vor sich aufgebaut. Ihre Augen kamen ihr entgegen.
»Wie war der König? Sah er so blutdürstig aus, wie ich es
mir vorstelle?« »Ich weiß nicht, wie blutdürstig Sie über den
König denken. Er ist ein harmloser Millionär aus einer über-
züchteten Rasse. Er ist müde und hat begriffen, daß der Whisky,
den die Engländer trinken, ihn über die Engländer selbst trösten
ann.« -

,,Also, ich bin gespannt, diktieren Sie, Degerloh?«
Es schien, als ob Ursel sich vor der Frage, die doch nun ge-

stellt werden mußte, fürchtete, und ablenken wollte, um wenig-
stens einen Aufschub zu erreichen.

II-

Ubelode war die lange Strecke von Tanga nach Moschi mit
der Querbahn über Voi gefahren. Dann war er mit der schönen,
großen Bahn durch die Hochebenen Kenias gefahren, hatte ben
Viktoriasee überkreuzt, es schien ihm, als würde er vor Ungeduld
dabei verbrannt. Den „Bast, Afrika, Standard” mit ber Notiz,
daß Mister Martin Degerloh und in seiner Begleitung Miß Ur-
sula im »Imperial-Hotel« in Kampala abgestiegen seien, hatte er
in der Jackentasche· Er sah nichts von den Landschaften, nichts
von den Bergen, den Savannen und den Hochebenen. Er trug
den Gedanken an sein kleines Haus zwischen den Palmen bei
Bagamojo ganz fest bei sich. Es war ihm immer so, als könne
er jemand an der Hand nehmen und ihn durch das Haus führen.
Das ist die Baraza, das ist unser Schlafzimmer —- es liegt so,
daß es den Wind von der See bekommt —, das ist der Wohn-
raum, und das ist die Küche. Viel Möbel sind noch nicht da, aber-
da sind vier Stühle, und da ist ein Tisch und ein Schrank. Es
ist alles aus Kistenholz sauber gemacht, und wir werden es auch
anstreichen. Weiß vielleicht wenn man wollte . . . In
Entebbe bot ihm ein F—armer, der nach Kampala zurück mußte,
einen Platz im Auto an. Nun fuhr es zwischen alten Baum-
reihen auf Kampala zu. Man sah aus der Ferne die hohe Kirche
ragen, es fah aus, als ob man sich einer sehr großen Stadt
nähere.

„So“, sagte der Farmer, »das ist das ,Imperial-Hotel«, und
das ist unser Golfplatz. Ich fahre gleich weiter.“

»Vielen Dank«, sagte Ubelode und stand mit seinem Köffer-
then vor der breiten Eingangshalle des Hotels, zu der zwanzig
Stufen hinaufführten.

Vor den Stufen aber hielt ein weißgeschmücktes Auto, ein
Brautauto.
Man muß jetzt ganz vernünftig sein, dachte Ubelode, ganz

vernünftig und zunächst einmal einen Augenblick nachdenken.
Degerloh wollte sichtlich von Kampala weiterfahren durch den
Sudan und dann nach Ägypten. Inzwischen hatte er natürlich . 

1·Irsel bestürmt, sie hatte ja gesagt, also war es sehr wahrschein-
(ich, daß dieses Brautauto für diesen Degerloh und Ursula Rei-
mann bestimmt war.

Ubelode bestellte sich ein Glas eisgekühltes Zitronenwasser.
Der Oberkellner, ein Goanese, kam und fragte. ob der Herr Zim-
mer wunsche." . _ " -

»Vielleicht«, sagte Ubelode.
. Ubelode zog seine Brieftasche und zählte das Geld. Ach, er

- hatte ja so gespart; um auf der Rückfahrt die erste Klasse benutzen
au. können! Jeden Schilling hatte er umaedreht. Es war un-
notig, man würde mit viel Geld zur Küste zurückkehren. und das
war gut; denn man würde viel Geld brauchen. man würde lange
Jahre aushalten müssen, sparsam und nochmals sparsam, das
hatte er begriffen. Dann kam man durch. Lohnte es. durchzu-
kvmmen? Ach, es war so gleichgültig alles.

Ubelode nah-m das elfenbeinerne Etui,.das einzige Wertstück
das ·er besaß. Er wickelte das alte Elsenbein in eine Papier-
serviette, die auf dem Tisch lag, dann schrieb er auf einen Qettel
ein paar Seilen.

Immer schreibe ich ihr, ich alter Trottel, dachte er. Sie-"11!
hatte ich es wirklich anders gemeint . . . »Liebe Ursell Auf der
Durchreise durch Kampala höre ich anfällig, daß Sie heute Hoch-
zeit haben. Sie haben einmal dieses kleine Elsenbeinetui sehr
hubsch gefunden. Vielleicht kann ich Ihnen damit eine kleine
Freude machen. Leider kann ich nicht so lange bleiben . . ."
Mein Gott, was schrieb man nun? . . . um . . . um . . .
Punkt! Leider kann ich nicht so lange bleiben. So wünsche ich
Ihnen auf diesem Wege zum letzten Male ein alückliches Leben.«
Am Ende macht er sich noch lächerlich. Aber es kommt nicht

so darauf an! Es wäre gut, sie noch einmal zu sehen. Es täte
verdammt weh, aber dann nähme man doch wenigstens ein Bild
mit. Sie konnte so wunderbar lachen, so ein tiefes glückliches
Lachen. Ob sie mit diesem blöden Kerl, dem Degerloh, wohl so
zusammen lachte? Bestimmt nicht. So. ietzt hatte der schwarze
Boy das Geschenk übergeben, jetzt konnte man aehen. Eine
Woche lang war er gereist, um so zurückzukehren. Ubelode stand
auf und ging in die Hotelhalle. Es dauerte zu lange, bis der
Kellner kam.

,,Einen Schilling«, sagte der Goanese.
Ubelode kramte in feiner Geldbörse. Er sah nach der Treppe,

die in breiten Holzstufen zum Oberstock führte. Wie oft mag sie
diese Treppe gegangen sein . . .

Da kam eine Dame in weißem Kleid die Stufen herab mit
einem Myrtenkranz im Haar und einem Schleier. llbelobe fah
einen Augenblick fort, dann trat er zurück.

Hinter dieser Gestalt aber wirbelte etwas die Treppe herunter,
ganz fchnell. Auf einmal stand Ursel vor ihm.

»Lieber Ubelode, was machen Sie hier? Was schreiben Sie
mir für komische Briefe! Warum behalten Sie das Etui Ihres
Vaters nicht, warum sehen Sie so blaß aus?“

„Sie fragen fo viel, Fräulein llrfel.“
»Wir hatten abgemacht, daß Sie Ursel sagen follen."
„Sa“, fagte lIbelobe‚ »das hatten wir, und ich bin eigentlich

gekommen, wenn Sie mich schon fragen, weil mein kleines Haus
bei Bagamojo nun fertig ist. Es hat vier Zimmer und eine Küche,
und wir könnten ganz ausgezeichnet darin wohnen, wenn Sie
wollten.“

»Ja«, sagte Ursel.
Die Braut kam gerade vorbei, und ihr Schleier wurde von

dem Windzug hochgeweht, so daß eine Wolke von Tüll einen
Augenblick über den Köpfen von Ubelode und Ursel ftanb. Sa
nahm Ubelode, als ihm plötzlich das Glück seines Lebens ganz hell
klar wurde, den Kopf von Ursel zwischen beide Hände.

»Willst Su? Willst Du wirklich, Ursel?«
„Sa“, fagte Ursel. »Ich wollte schon damals in Bagamojo.«
»Es ist gut!“ brüllte ubelobe, so daß sich die Braut umfah.

»Das Leben ist gut!“ schrie Ubelode. »Ich wünsche Ihnen Glück!
schöne Braut, viel Glück! Ich habe es auchl«

II

Als das Auto Degerlohs an den großen Schlagbaum kam,
der Uganda von dem Sudan trennt, las er „Eintritt nur mit Er-
laubnis geftattet“. Er schwenkte seinen Schein, der schwere
Schlagbaum hob sich hoch, der Achtzylinderwagen schoß vorwärts.

Eintritt verboten . . . Sas hatte über irgenbeinem Ccückstor
gestanden, aber man mußte weiter. Liebe kleine Ursell Liebe,
liebe Ursel, dachte Degerloh. Werde glücklichl Einmal —- er
lächelte ein bißchen über sich selbst —- sehen wir uns wieder, wenn
vielleicht mehr Deutsche im alten Deutsch-Ost sind . . . Liebe, liebe
Ursel! Dann hast Du vielleicht sieben Kinder und lächelst über
einen Kerl wie Degerloh, der ruhelos durch die Welt ruft.

« --Ende.—-



Lolmlkg und ”mitunter.
Zobten am Berge, den 22. November 1939.

— Das Deutsche Fraueuwerk berichtet:
Am l4. 11. fand nach langer Pause
wieder einmal die Versammlung des Deutschen
grauenwerkes statt, um den Mitgliedern und

ästen von der geleisteten Arbeit in den
ersten Kriegsivochen Bericht zu geben. Nach
den einleitenden Worten derOrtsfrauenschafts-
leiterin, die über das Attentat in München
sprach, wurde nachstehendes Gedicht ,,Gebet für
den Führer«von Pgn.FrauPüschel vorgetragen:

Herrgott, du hast uns einen Mann gesandt,
Mit starkem Herzen und mit starker Haud.
Du schenktest ihm den reinen Flammengeist,
Der uns aus Todesnacht zum Lichte reißt.
Du sandtest ihn, Herrgott, in letzter Stunde.
Wir bitten dich aus tiefftem Herzeusgrunde:
Schütz’ ihn vor Rache und vor Hinterlist,
Erhalt’ ihn, weil er doch dein Werkzeug ist.

Danach wurden die 7 neuen Mit-
glieder herzlich begrüßt, und es begannen die
einzelnen Berichte der Abteilungsleiterinnen,
die für alle von großem Interesse waren.
Der Iugendgruppe, die von Pgn. Frl.
Fabian geführt wird, war die Aufgabe gestellt,
für unsere Verwundeten Pantoffeln zu nähen,
und es konnten dem Deutschen Roten Kreuz
31 Paar abgeliefert werben. Augenblicklich
bastelt die Iugendgruppe Spielzeug für volks-
deutsche Kinder im neugewonnenen Gebiet.
-— DieOrtsabteilungsleiterin im Reichsmütter-
dienst, Pgn. Frau Marx, erzählte von dem
jetzt laufenden Säuglingspflegekursus, an dem
17 Frauen und Mädchen teilnehmen. — Für
die Siedlerfrauen hatte im letzten Monat ein
5Abende umfassenderLehrkursus stattgefunden,
an dem die Frauen Neues aus Altem Nr-
fertigten und auch zeitgemäße Gerichte kochten.

Von der Arbeit Volkswirtschaft-Haus-
wirtschaft erzählte die Abteilungsleiterin, Pgn.
Frau "Püschel, und wies vor allem darauf
hin, daß jeden Monat 3 Kochabende abgehalten
werden, an denen auch Nicht-Mitglieder teil-
nehmen können. Einzelheiten darüber und
Anmeldungen gibt und nimmt die Beratungs-
stelle im Parteiheim entgegen (Sprechstunden
Montags 1/„3 bis 4 Uhr nachmittags, Donners-
tags 9 bis 10 Uhr vormittags). Frau
Werner, Sachbearbeiterin für Mutter und
Kind. machte auf die neuerlichen Aufgaben
der NSV. aufmerksam. Mit großem In-
teresse wurde der Bericht der Abteilungs-
leiterin Hilfsdienst, Frau Küchenhof, auf-
genommen, die von der geleisteten Erntehilfe
erzählte. Es sind allein in der Hackfruchternte
von 96 Frauen, 10 Männern und 10 Jung-
mädels 1452 halbe Tagewerke geleistet
worden und in großem Maße war auch
die Schuljugend mit 103 Schülern beteiligt
mit 1136 halben Tagewerken. 637 Stunden
haben 26 Frauen auch in der Nähstube- geleitet
von Frau Iaensch, gesessen und für die ein-
zelnen Bauersfrauen geflickt, denen 16 Pakete
abgeliefert werden konnten. -- Den Dank der
Bauernschaft brachte in herzlichen Worten die
Ortsbäuerin, Frau Valeska Fischer, zum
Ausdruck.  

Im Mittelpunkt des Abends stand ein
Vortrag des Pg. Hauptmann v. Vegesack, der
im Namen des Deutschen Landvolks zu den
Frauen sprach. Eingehend auf Die verab=
scheuungswürdige Tat in München, betonte
der Redner die nun noch nötiger gewordene
Einheit aller Deutschen. Jeder einzelne, so
führte er aus, muß wissen, daß er auf ver-
antwortungsvollem Posten steht, der Städter,
sowohl wie der Bauer. Der Bauer kann durch
die durch den Reichsnährstand geleitete Wirt-
schaft richtig für sein Land sorgen immer
unter dem Gesichtspunkt, was für sein Volk
nötig ist. Er selbst wird ja durch den Staat
wieder unterstützt, unD jede Konjunkturwirt-
schast wird unmöglich. Der Städter daneben
wird die durch den Bauern erzeugten
Nahrungsgüter richtig und gut verwerten
lernen und darf nichts mehr umkommen lassen.
Und daß er gewillt ist, den Bauern kennen
und werten zu lernen, zeigt sich in der großen
Hilfe, die er ihm bei Ernte, Feldbestellung
und Haushalt leistete. Der Redner wies auf
Die großen seelischen Werte hin, die dadurch
auf beiden Seiten geschaffen wurden, auf Die
Erstarkung der vom Führer verlangten inneren
Front, und wohl keine Frau ging nach diesem
Vortrage aus dem Saal, ohne von den mit so
überzeugendem Ernst vorgetragenen Worten
des Pg. v. Vegesack erschüttert zu sein. Auf
allen Gesichtern las man die Entschlossenheit,
mit neuem Mut und bestem Willen weiter zu
arbeiten, jede, wohin sie die Forderung des
Führers ruft. Den aufrichtigen Dank der Zu-
hörerinnen sagte die Ortsfrauenschaftsleiterin
und so fangen Die Frauen zum Schluß das
Deutschland- und Horst-Wessel-Lied, um auf
Diefe Weise den inhaltsreichen Nachmittag
mit einem neuen Treugelöbnis zu schließen.

-—— Es wurden gefunden, und zwar: 1.
am 25. 10. 1939 eine Geldbörse mit Inhalt,
2. am 6.11.1939 ein Trauring. Der Eigen-
tümer hat sich zur Entgegennahme dieser
Gegenstände im hiesigen Verwaltungsgeschäfts-
zimmer (Rathaus) einzufinden.

Yilmbiiknm
,,Wasser für Canitoga«.

Ein Meisterwerk großzügiger Regie und
glänzende Probe der Ausdruckskraft von
Hans Albers und seiner Gegenspieler. Für
diesen Film gewinnen wirklich Sinn und
Bedeutung die Worte: packend, mitreißend,
atemraubend. Die Handlung ist in ein Film-
werk gefaßt, das menschlich erschüttert und
erhebt. Oliver Montstuart, ehemaliger Pionier-
captain in einem Kolonialregiment, leitet Den
wichtigsten Abschnitt für den Bau der Wasser-
leitung nach Eanitoga. In aller Eile hat
man 1905 den Bau in Angriff genommen,
da die zu schnell emporgeblühte kanadische
Stadt durch Wassermangel von Epidemien
bedroht wird. Oliver steht kurz vorm Ziel,
schmiedet Zukunftspläne mit dem alten Reechy,
seinem Freund und Faktotum, da fliegt die
ganze Südgalerie in die Luft, durch einen
gemeinen Sabotageakt ist der Bauabschnitt
zerstört. Im Handgemenge erschießt Oliver
den Saboteur. Oliver hat keinen Zeugen,
Oliver ist verantwortlich für die Sprengung.  

des letzten Wagens gepflanzt, ist Droste nach der Ankunft in '

Oliver muß fliehen. Monatelang hetzt man
ihn, jagt ihn. Oliver wird zu einem ver-
zweifelten Säufer, aber sein Wille, sich zu
rehabilitieren, die Saboteure zu ermitteln,
bleibt ungebrochen. Winnie, die schon immer
gefühlt hat, daß Oliver kein verkommener
Trinker ist, gibt ihm den Glauben ans Leben
zurück. Oliver kann es kaum fassen, daß ihm
plötzlich ein junges, liebes Wesen gegenüber-
steht, das sich um ihn sorgt, und Winnie
fühlt, daß sie plötzlich zwischen zwei Männern
steht. In diesem Augenblick wird der alte
Reechy, der die Sprengladungen verwaltet,
hinterrücks ermordet, Sprengladungen werden
gestohlen. _Oliver reißt sich mit Gewalt von
der Bahre seines alten Freundes los, er weiß,
jetzt geht es ums Ganze. Jn der letzten
Sekunde gelingt es Oliver, sich durch die
wütende Arbeitermenge durchzuschlagen, da
dröhnt Alarm durch das Lager: Im Eaisson
steigt das Wassert Jeder weiß, was das
bedeutet, wenn der Eaisson versäuft, ist es
zu Ende. Alle stiirzen zum Eaisson. Oliver
kommt gerade zur rechten Zeit, um den
Schuldigen zu überwältigen, und erfährt, daß
der Eaisson in 5 Minuten in die Lust fliegt,
denn die Sprengladungen sind unten ange-
bracht worden. Betreten weichen alle zurück.
Ein Abstieg in den Eaisson, ohne längere
Zeit Herz und Lunge in der Luftschleuse an
den fürchterlichen Ueberdruck zu gewöhnen,
bedeutet den sicheren Tod. Oliver zögert nicht,
er geht für sein Werk in den Tod, er rettet
das Werk. Nur noch wenige Stunden hat er
zu leben. Gerade noch die Zeit, um vom
Gouverneur vor aller Welt als Eaptain
Oliver Montstuart rehabilitiert zu werden,
und um Dann allein und stumm der Fahne
seines Landes zu melden: Befehl ausgeführtt
Der Filin wurde mit dem Prädikat ,,künst-
lerisch wertvoll« ausgezeichnet.
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„Saft Dich überrafchenl“
Unter dieser Devise überrascht der Berliner

Eircus Busch in der zweiten Novemberhälfte
mit einer neuen Spielfolge der Varietä-Fest-
spiele, die die vorangegangene womöglich
an Glanzleistungen noch übertrifft. Den
schwungvollen Auftakt bildet das Sport-Ballett.
Wie diese fünf bildschön gewachsenen Mädels
uns auch kommen, in jedem ihrer Sprünge
und Schwiinge manifestieren sie sich als ein
Ballett der Sonderklasse. Ein zoologisches
Potpourri Ellen Octavio 8: Eo. folgt und
bildet mit der Possierlichkeit seiner
vierbeinigen Mitwirkenden eine ergötzliche
Vorspeise für das große Programm. Was die
Oreste RaspinisTruppe an Ion lerien und
Körperbalancen auf freistehenden eitern zeigt,
ist ein Kabinettstück vollendeter Artiftik. Diese

 

 

Italiener haben den Eireus auf feiner Zelt-
reise begleitet und den besonderen Beifall
des rumänischen Königs erfahren. Hermann
Held ist ein Humorist, den man für sich selbst
sprechen lassen kann. Er kommt allerdings
schwer zu Wort —, weil alle über ihn lachenl
Ein ganz Großer aus dem Reiche der Zauber-
kunst folgt ihm auf dem Fuße: Eortini. Durch
ihn erlebt man eine Fülle noch nie gesehener
Zaubertricks und Illusionen. Da ist ein
Staunen ohne Ende. Aber das tollste seiner
Kunststücke ist doch wohl das rätselhafte Ver-
schwinden der Dame auf der Leiter. Das war
noch nicht da. Yvory ist ein Meister der
Billardkunst, vor dem sich alle gewohnten
Maßstäbe verlieren. Seine vollendete Art,
Bälle an die Bande zu geben, sie aus ihrer
horizontalen Bewegung herauszuheben und
brillante Fangkünste damit zu zeigen, ist ein-
malig. Die bildschönen Schwestern Harvey
bringen musikalische Extravaganzen in ebenso
extravaganten Kostümen. Dania, die dänische
Venus am Trapez, vollbringt in schwindelnder
Höhe atemberaubende Wagnisse. Die Schwestern
Deluca sind zwei weibliche Kapitäne der
Schwerathletik. Elementare Kraft und mädchen-
hafte Anmut paaren sich hier in einem Kom-

« binationsakt, den man bisher nur von Schwer-
gewichtlern gemeistert fah. Der bunte Wirbel
der Darbietungen wird beschlossen von der
Kunst der Neun Allisons, den anerkannt
besten Ikariern der Welt. In der Sicherheit
der Ausführung, ebenso wie im akrobatischen
Entwurf sind die Leistungen dieser Truppe
schlechthin phantastisch.

Genügt das lagerude Getreidel
Ein Getreideschädling, der nicht so ver-

breitet ist wie der Kornkäfer, ist die Kornmotte,
auch weißer Kornwurm genannt. Sie ist
glänzend weißlichgelb mit schwarzer Fleckzeich-
nung, vier bis fünf Millimeter lang. Die
Spannweite beträgt 14 Millimeter. Das
Insekt fliegt vom April bis zum August. Der
weibliche Falter legt ungefähr 100 Eier
einzeln oder in Häuschen an und zwischen
die Getreidekörner. Die daraus schlüpfende
Raupe ist weißlichgelb efärbt mit einer
braunen Kopfkapsel. Die aupen fressen die
Getreidekörner. Weizen und Roggen, von außen
an und verspinnen sie zu größeren und kleineren
Klumpen. Vor der Verpuppung wandern
sie auf der Getreideoberfläche umher und
überziehen sie mit einem dichten,weißglänzen-
den Gespinst. Die Ueberwinterun erfolgt
entweder im Getreide oder in Rissenund
Fugen von Balken und Dielen. Sie bohren
sich sogar etwas in Balkenköpfe ein, wodurch
bei starkem Befall übersponnene Balkenköpfe
wie vom Schwamm befallen aussehen. Im
Frühjahr schiebt sich die Puppe aus dem
Gespmst heraus und die Motte schlüpft.

Größer als die Kornmotte ist die Getreide-
motte, die man an ihrer einheitlich gelbgrauen
Farbe erkennt. Es ist ein Aehrenschädling,
der gelegentlich schon auf dem Halm vor-
kvmmt. Er befällt die Körner des unge-
droschen lagernden Getreides. Die Motte
legt ihre Eier daran, die Larve bohrt sich in
das Korn ein und frißt es auf. Solcher
Schädlingsbefall ist oft schwer zu erkennen.

zu begehen, Du bist noch zu jung dazu, aber du hast die kurze

 

its
Schnurpel hat sehr blaß und still zugehört. Er konnte

nicht fassen, daß es Kreuzungen auf Der Straße des Lebens
gibt, an denen Menschen auseinandergehen die sich nahe-
standen —- um sich niemals wieder zu sehen. .

Sein siebzehnjähriges, der Anhänglichkeit und Dankbar-
keit zugängliches Herz rebelliert gegen diese plötzliche Er-
kenntnis. Er hat nicht viel Liebe in seinem Leben gehabt.
Die (Eltern, Die Geschwister, die heimat — das sind für den
Jungen nur (Erinnerungen an Die Iärmerfüllte, enge, finftere
hamburger Fleetwohnung we viel Streit und wenig Frie-
den herrscht. Seine wahre heimat ist das große Schiff ge-
worden, seine Kameraden haben ihm die Geschwister, Joachim «
Droste die Eltern ersetzt. Nun soll das alles mit einem Male
zerrissen, zerstört sein. die hauptperion in seinem jungen
Leben will ihn verlassen —- fiir immer verlassen.

Schnurpel hat krampfhast geschluckt und sein riesiges,
rotkariertes Taschentuch verzweifelt in den zitternden händen
zerdrückt, indes ihm unaufhörlich die Tränen aus den wasser-
blauen Augen über die Backen tropften.

Aber er wagt nicht zu widersprechen Er hat beschlossen,
Droste heimlich zu folgen. Mit kindlicher Beharrlichkeit und
ver Gerissenheit des früh auf eigene Füße gestellten jungen
Menschen ist er Droste durch die Straßen hamburgs gefolgt,
hat, verborgen hinter Dem breiten Rücken eines am Fahr-
kartenschalter hinter Droste stehenden Weinreisensden, das
Fahrziel erlauscht und sich dann ebenfalls eine Fahrkarte
dritter Klasse Schnellng nach Dresden gelöst. Herrn Schnur-
pels Briestasche ist wohlgesiillt, denn er hat sich bei allem
sonstigen Leichtsinn im Geldausgeben als sehr zurückhaltend
erwiesen, und Zeit, in die elterliche Fleetwohnung zu gehen,
wo seinem Mammon entgegengeharrt wird, hat er nicht
mal-r nohnht. am Run bat er sich unaussällia in eine Ecke  

Dresden durch die halle des ‘Bahnhofes gefolgt unD Da —- —-
,,—— Da sah ich mit einem Male, herr Droste, wie Sie

sich mit dem hübschen blonden Zeitungssräulein unterhielten
und bekam schon einen Schreck, weil ich dachte: mit der geht
er dann heiml Adjüs, Schnurpel -—— fieh zu. wie du schleunigst
wieder heim nach Hamburg kommst, dein Alter wird dir das
Fell gerben, daß du denkst, er ist kein Schauermann, sondern
aus der Lederbranche —- aber da ließen Sie die lütte Blonde
stehen —- ahoit — denke ich, Der Wind steht günstig, und
kreuze nun durch diese komische Stadt, wo man weit und
breit keinen Tropfen Wasser sieht, vorsichtig hinter Jhnen auf
unD ärgere mich, wie wir an den kleinen Dorfbach Da unten
kommen, den sie komischerweise hier auch Elbe nennen, und
dann gingen Sie wieder nach dem Bahnhof zurück, und ich
kriegte es gleich wieder mit der Angst. Nun holt er sich die
Lütte doch noch, denke ich mir, und Sie sahen sich nicht um,
nicht nach rechts oder links, und am Bahnhof machten Sie
glücklicherweise auch wieder kehrt. Jetzt rvirD’s aber bald

- Zeit, denke ich nun bei mir, sonst trifft er wieder so ’ne
kleine Blonde und dann bist du abgemustert, Schnurpel —-

l na, un-D Da habe ich Sie eben angehauen, um nicht länger
in Jhrem Kielwasser kreuzen zu müssen. hier bin ich und
mich werden Sie nicht wieder los! Mehr Senge wie von
meinem Vater kriege ich von Jhnen bestimmt nichtt«

Joachim Droste blickt starr geradeaus, indes er mit
hastigen, langen Schritten in die aufkommen-de Dämmerung
schreitet. Seine Augen brennen, kein Wort bringt er über
seine Lippen, und er möchte doch dem Bengel an seiner
Seite eine Standpauke halten, daß ihm die haare hochgehen.

Aber — er möchte ihn auch umarmen, ans herz ziehen,
ein Mensch —- denkt er — ein Mensch, einer, der treu, der
anhänglich, Der uneigennützig ist ja, gibt es denn Das?
Einer, dem du etwas bist, Joachim Droste — der nichts von
dir will — nur um Dich fein. · «

Joachim Droste atmet tief und schwer.
,,Beng-elt« sagt er mit heiserer Stimme, »Bengel -- du .

halt in Deinem Leben noch viel Zeit gehabt, Dumme Streiche

 

 

Zeit weidlich ausgenutzt. Dies aber — mir heimlich nach-
zufahren, alles hinter Dir zu lassen, deine paar Kröten für
eine Reise durch halb Deutschland auszugeben, setzt allem die
Krone aus. Dein Vater schlägt dich windelweich, wenn er
dich erwischt, und er tut recht Daran; ich habe große Lust,
ihn gründlich zu vertreten. Bengel — Schnurpel —t Also
Schwamm drüber, nun bift Du einmal Da, jetzt gehn wir m
ein kleines hotel und schlafen uns erst mal aus, morgen wird
Kriegsrat gehalten, ich werde mir überlegen, wie ich dich am
sichersten heimspediere — denn heim mußt du schnellstens,
Schnurpel, so leid es mir um dich tut . . . neint sei still, es ist
zwecklosl«

Schnurpel senkt betreten den Kopf. Er kennt diesen Ton
und wagt keinen Widerspruch. Er blinzelt ein wenig mit den
Augen und wackelt heftig mit den Ohren. Aber Joachim
Droste sieht streng in den dämmernden Abendhimmel und
schweigt beharrlich, um seine Bewegung zu verbergen.

Jn einem kleinen Gasthof der Jnnenstadt, wo Droste
zwei billige Zimmer belegte, sinkt er bald daraus in einen
unruhigen, von einem bunten Reigen halbvergessener Ge-
sichte und Gestalten belebten Schlaf.

Schnurpel sitzt indessen mit angezogenen Knien im Bett
und starrt trübselig aus den buntkarierten Überzug Stunde
um Stunde verrinnt, aber es will ihm kein erleuchtender
Gedanke kommen. Seufzend gibt er es endlich auf, weiter zu
grübeln, löscht das Licht und wirft sich in die Kissen. Minuten
später läßt sein Schnarchen die bescheidene Birne der Nacht-
tischlampe erzittem

Am andern Morgen, als er erwacht, geräuschvoll gähnt,
sich heftig die Augen reibt und sich erst allmählich in die un-
gewohnte Umgebung zurückfindet, stellt er nach Beendigung
seiner spärlichen Toiletteverrichtungen erstaunt fest, daß sein
Mentor Droste bereits sein nebenan gelegenes Zimmer M
das Hotel verlassen hat.



Sillsiss llllIl Lllllllikkis Willi“.
Schwerer Verkehrsunfall —- (Ein Taler,

ein Schwerverletzter.
se. Montagnachmittag iviirde auf» der Gräb-

schener Straße ein Fiifigäuger beim überschreiten
der Straße von einein Zittotorradfahrer uni-
gefahren. Hierbei erlitt der Fiiszgänger einen
Oberschenkelliruch und mußte in ein Kranken-
haus gebracht werben. Bei dein Unfall stürzte
auch der Motorradsahrer. Dieser erlitt einen
schweren Schädelbruch, an dem er einige Stunden
nach Einlieferung in einein Krankenhaus ver-
starb.

«-«- Landeshauvtuiaun Adams. Ge-
mäß Verfügung des fliegieruugbpriifibeuteu in
Breslau führt der fchlesische Laiideshaiiptinaun
Adainezvk aiiftelle seines bisherigen Familien-
uainens mit sofortiger Wirkung den Familien-
iiaiiieii A dains. ·

.—

‘ Stint il 'IIStillst IIIIIl Siltlli il III.
Bericht der Polizei.

Festnahnic.
g Am 19. November iviirde eine Frauenspersvn
egeii Betriiaes festgenommen und dein Amts-

zericht zugerulhrt

« Einstcigcdiebstalil.
In der Zeit vom 8. bis 18. November sind

aus einein verschlossen-en Keller in Der Bogen-
dorfser Siedluna mittels Eiiisieiaeii durch das
offensteshende Fenster 3 Flaschen Apfelsaft, ein-e
Flasche Brosm.bseersa«st, ein-e Flasche Kogsnak eine
Flasche Slum. eine Flasche Bolkkobitter und 8 bis
10 Gläser eisiigeiveckte Früchte gestohlen werben.

Dielistähle.

Am 20. tovemsber wurde aus eine-r Wohnung
m der Äußeren Kirrhstrafie ein ichwarzgrau ge-
streifter Dameupullover und ein brauner Winter-
miaiitel gestohlen.

Am 21. November entweiideten unbekannte
Täter von dem Neubau des hiesigen Landgerichts
sein Paar schwarze halblange Herren-arbeitsstisesel
und ein Paar schwarze Herrenshalibschushe

= Korpsführcr Hühulcin spricht im Groß-
deiitschcii Rundsuuk zur “Hinter-.153. Reichsleiter
Korpsführer Hühnlein der Ehreuführer der
älltotor-HI., spricht am Donnerstag in der Zeit
von 19 35 bis 19,45 Uhr im Giiofzdieutschen Rund-
snnik zur warmem. nnd ihren NSsttk.-Aiis-
bildern. Diese Ansprache ist Auftaskt für eine
planvollse noch intensivere Schulung, die durch
die Notivesndigkeiten der gross-ein und stolzen Zeit
bedliuast wird. ·
= Kein ausgehilfinnenivechsel kurz vor und

nach der Nie erkunft der Hausfrau. Der Reichs-
treuhänder der Arbeit für das Wirtschaftsgebiet
Schlefieii hat durch Ergänzung der Richtliniiesn für
die Regeluung des Arbeitsverhältnisses der in
einem baushalt beschäftigten Volksgenosfen im
Wirtschaftsgebiet Schlefien vom 14. März 1938
bestimmt, daß bei Schwang-ersehnst der haiisfrau
Hausgehilfisnnen und Hausangestellte sechs Wochen
vor unD sechs Wochen nach der Niederkunft die
Stellung nur aus wichtigen Grün-den ausgeben  Dürfen. .

non mannnenne
Ein heiterer Roman von W alter Sawitz kv.

m tNachdrucl verboten.)

Wieder trat erauss Fenster. Jetzt,.— da kam
ein Auto 'in den Fabrikhof heresinsgefahren
hielt an.

Tatsächlich sie waren est
Zuerst sprang Hannelore heraus, in einem

außerordentlich kleidfamen und eleganten herbst-
koftüm, dann folgte Christian unD. schließlich
kletterte Gustav Paasemsann heraus und folgte
mit feinen breitauslabenben Schritten — genau
so war sein Vater gegangen, mußte Leopold
Paafemann denken — den Geschwistern in das
haus bineirn. Zwei Minuten später meldete die
Sekretärin den Besuch.
Am Schreibtilch stehend erwartete. sie Der

Alte, wies mit ernstem Gesicht ishnen die Platze
an. »Bitte-« sagte er dabei, nicht ganz ohne
ironischen Unterton, »ich bin bereit. Eure Mit-
teilung entgegenzunehmsenl«

Gustav Paassemann hatte eine Akteningppe
vor sich hingelegt, ietzt öffnete er sie, nahm einen
blauen Altendeckel heraus. '

.,Oiikel Leopold,« wandte er lich an den Alten-
»v-or etwa drei Monaten hast Du iedem von uns
den Betrag von drseitausend Mark eingehändigt
und hierbei in Aussicht gestellt, daß derjenige,
der diesen Betrag innerhan Jahresfrist am besten
verwaltet unb am meisten vermehrt bat. Dein
Universalerbe wirdl Wir haben diesen Beit-
ounkt nicht abgewartet. unb zwar ausschließlich
in Deinem Interesse, beziehungsweise im Inter-
esse Deiner Firma, der Paassemasnn-Werkel

Der Aslte drehte sich ruckartia um und sah
Gustav an. »In m e i ne m Interesses Wie soll
ich das verstehen?« .

»Au-aenblick, Onkel Leopold das werde irh
gleich erklärenl Was das uns übernehme Geld
anbetrifst. lo möchte ich von vorne« herein be-
tonen. dasz davon so gut wie nichts ubrigs
geblieben ift. Was ich aber hier habe.“ er bob
ein wenig den blauen Akten-deckel auf. zdas ist
unendlich viel mehr wert. als wenn Dir ietzt
einer von uns einen Hausen Bargelsd aus den
Tisch lean würde. Es witvde mir ein leichte-s

Bezugsiatender für die Hausfrau ‘
Regelung des Reis- und Hülfenfruchtbezuges

In Ergänzung der bereits erfolgten EIRitteilung,‘trennen. Die Verteiler reichen die gesamten Doppel-
dafz ab Mitte Dezember Reis und ab Mitte Januar
Hülseufrüchte zur Verteilung gelangen, gibt das-
Reichsernähriiiigsiiiiiiifteriuiii jetzt folgen-des be-
kannt: Es erhalten:

1. Alle Vorsorgnngsberechtigten und Selbstver-
sorger in der Zeit vom 18. 12. 1939 bis 14. i. 1940
375 Granini Reis.

2. Alle Beriorgungsbcrcchtigten in der Zeit vom
15. 1. bis 11. 2. 1940 und in der Zeit vom 12. 1. bis
10. 3. 1940 je 250 Grainin Hülfenfrüchte.

Damit die Vörteiler iii die Lage versetzt werDeu,
sich für die Ausgabe dieser Lebensmittel die erfor-

m

Hansfrauen aufpassent
Heute letzter Tag zur Abgabe des Bestellfcheines

für (Eber.
—

derlichen Vorräte zu besYhafsein ist es notwendig,
dasz die Bezngsberechtigten bereits vorher in den
Lasdeiigeschäften den Reis nnd die Hülsensrüchte be-
stellen. Es ist daher folgendes angeordnet werben:

Für den Reisbezug: Die Inhaber der
Nährmittelkarte lassen bis zum 27. 11. 1939 Den
Doppelabfchnitt 33/34 Der für die Zeit voiii 20. 11.
bis 17. 12. 1939 geltenden Nährmittelkarte ab-

 

abschiiitte 33/34 Der Nährinittelkarte sofort den
Eriiährungsäiiitern ein, Die bis zum 30. 11.1939
Bezngsscheiue über Reis mit der Bezeichnung
»Sonderznteilung Reis« aussftellen

Für Den Bezug der Hülfenfrüchte:
Die Versorgungsberechtigten lassen bei den von
ihnen gewählten Verteilern in Der Zeit vom 30. 11.
bis 4. 12. 1939 Den Dosppelabfchuitt 47/48 Der in
Der Zeit vom 20. 11.. bis 17. 12. 1939 geltenden
Nährinittelkarte abtrennen, Die Die Verteiler sofort
den Ernährungsäintern einreichen, die bis zum
8. 12. 1939 Bezugsscheine über Hülfenfrüchte mit
der Bezeichnung ,,Son«derzuteilnng« Hülseufrüchte
ausstellen.

Eine besondere Bestellung für die in Der Zeit
vom 12. 2. bis 10. 3. 1940 zur Ausgabe gelangen-
Den 250 Granim Hülfeufrüchte ist nicht erforderlich.

Die Ware ivivd in der oben angegebenen « eit
auf Die dafür vorgesehenen mit entsprechendem 2. us-
driick versehenen Abschnitte der Nährmittelkarte
ausgegeben Dabei ist jedoch die von den Laden-
gesrhäften abgesteiiipelte Nährmittelkarte, bei der die
Doppelabschnitte 33/34 unD 47/48 abgetrennt sind,
vorzulegen. Diese Nährinittelkarte, deren Gültig-
keitsdaner also inzwischen abgelaufen it, inufi des-
halb bis zur Ahholung der Ware forgiältig ausbe-
tva:l)rt werben.
 

Wann die Ferntrauung möglich ist.
Die Braut soll nicht schuhlos, das Kind nicht unehelich fein.

In der ,,Deuischen Justiz« gibt Oberlandes-
gerichtsrat Maßfeller voui 2ieicbsinftimuiuifterinut
einen Kommentar zu der Steuerung dies deutschen
Personenstandsrechts, der Eheschliefzung in Ab-
wesenheit die-s Mannes. Diese sog. ,,Fernirau-
nng” ist danach aus folgenden Erwägungen zu-
gelassen werben:

Im Kriege oder während einer kriegerischeu
Berwictlung hat der im Felde stehende Mann
häufig nicht die Möglichkeit, vor einein Standes-
beamteii zu erscheinen; manchmal wird er auch
vor dein Einrückeii ins Feld diese Möglichkeit
nicht gehabt haben. Diese Tatsachen einfach in
Kauf zu nehmen, würde bedeuten, sich mit einer
großen Härte abzufinden, die vor allein den
Soldaten schwer treffen würde, der die Ehe-
schlieszung für Die nächste Zukunft in Aussicht
genommen hatte oder der mit seiner Braut schon
ein gemeinsames Kind hat oder ein solches von
ihr erwartet. Der Mann wird den begreiflicheii
und berechtigten Wunsch haben, dasz ihm, falls
er auf dem Felde der Ehre fein Leben sollte
lassen müssen, vorher wenigstens die Gründung
einer Familie gestattet wird. Er weiß die wirt-
schaftliche Zukunft feiner Braut dann gesichert.
Und, wenn er schon ein Kind haben sollte, so hat
er im Leben unb, wenn er fallen sollte, auch im
Sterben das Bewußtsein, dafz dieses Kind als
fein eheliches Kind für das Fortleben seines Ge-
schlechts sorgen wird. .

Die Ferntrauung ist nach der Verord-
iing zulässig, wenn der Mann an einem Krieg-c
oder kriegsähnlichen Unternehmen oder an einein
besonderen Einsav teilnimmt und seinen Stand-
ort verlassen hat. Beide Voraussetzungen müssen
nebeneinander erfüllt fein. Jni übrigen ist es
unerheblich, ob der Mann sich im Inland oder in:
Ausland befindet nnd ob er bei den Kämpfen ein-

 

sein, aus dieser Sache hier in kürzester Zeit Geld
zu machen uird damit Deine Bedingung- auch dem
Buchstaben nach zu erfüllen. ich müßte mich dann
aber an... andere Stellen, andere Firmen wen-
Den. nnd das wisderltrebt mir. Da es ia Dein Geld
gewesen ist. das es mir ermöglicht bat. Diefe
Sache durchzukänipfeiil««

Gustav wartete keine Antwort des Alten ab.
fonbern stand auf und trat auf den Schreibtilch
zu. Er schlug den Akten-deckel auf. »Hier ist Öle
Sache, das ganze schriftliche Material. Ich habe
eine Erfindung gemacht, sie ist in allen Staaten
patentiert, hier find die behördlichen, technischen
Gutachten Unten liebt mein Wagen, mit welchem
Du sofort die Probe aufs Exempel machen
kannltl«

Leopold Paaseinann entgegnete fein Wort.
Er vertiefte ficb in das schriftliche Material,
während Gustav hin und wieder eine erläutsernde
Erklärung abgab.

»Du brauchst nur einem Deiner Leute die An-
iveisiina zu geben, an dein Motor künstlich irgend
eine Störung herbeizuführen und zwar in
meiner Abwesenheit Ich wer-de dann durch einen
einfachen Schalterdvuck in einer Sekunde fest-
stellen, um was für einen Fehler es sich handeltl
Der Geltehungspreis der Apparatur im Wege
der Massenherstelluna dürfte vierzehn bis fünf-
zehn Mark betragen. wie aus diesen Berechnun-
gen hier ersichtlich ist. der Preis im Einzelverkausf
könnte ruhig ein vielfaches davon betragen. Ein
Werk. das sich die Lizenz für die Herstellung-
fiebert. bat für alle Zeiten aus-gesorgt unb kann
dreitausend Arbeiter neu einst-ellenl«

Gustav setzte sich an sein-en Platz·zairück, war-f
einen Blick auf die Gesclnvister. »Na, was sagt
ihr ietzt?« sagte dieser Blick. Hainnelore machte
iedoch ein recht gelanaweiltes Gesicht, es war gar
nicht so interessant, wie Diefe Sache hier aus-
geben würde. Erbin oder nirht Erbin, ihren
Hans kriegte sie doch. da konnte der Onkel gar
nichts geaen tun! »

Leopold Paasemann schwieg noch immer. Er
blätterte in den Papieren. studierte die Gut-
acliten. Plötzlich stand er auf. »Gehen wir
fri;’iitelr«,««’ sagte er, »ich möchte mir Die Sache an-
e en Eine fnabbe Stunde inzka toben sie wieD'er

 

 im Arbeitsziinmer des Alten zusammen l Euch hier hineinssetzen?«

gesetzt ist oder nicht. Hat die Trupve ihren Stand-
ort etwa in Brauuschiveig unb hat sie diesen
Standort verlassen, um an der Wseftfront ein-
gesetzt zu werben, so ist eine Ferntrauung auch
dann möglich, wenn sich die Truppe vorüber-
gehend etwa iii Köln aufhält. Andererseits kann
die Teilnahme an den Kämpfen als solche die
Zulässigkeit der Ferntrannng nicht begründen.
Uiiteriiiiiiiiit etiva eine Fliegertruppe ihre Feind-
fliige immer von ihrem Standort aus, so wäre
eine Fseriitrauung nicht möglich.
Urkunden zum Nachweis der Abstammung

und das Ehetaiiglichkeitszeugnis dürfen grund-
sätzlich nicht gefordert werben; es genügt die
sseidesstattliche Versicherung. Andere Urkunden
müssen dagegen notfalls beigebracht werben. So
ist ausdrücklich bestimmt, daß die Auslösung oder
Nichtigerklärung einer früheren Ehe durch Bors-
legiiiig der Sterbeurkunde des anderen Ehe-
gatteii oder Gerichtsurteil nachzuweisen ist. Als
weitere gegebenenfalls vorzulegende Urkunden
kommen in Betracht: die Elieinündigs nnd die
Bolljährigkeitserklärung durch das Vormund-
schaftsgerichi, Einwilliguug des gesetzlichen Ber-
treters, Befreiung voiu Ehebinderuis der Schwä-
gerschaft oder des El)ebriichs.. Wie der Reserent
betont, niusi aber unter allen Umständen ver-
mied-en werben, daß innerhalb der Geltungs-
dauer der Heiratserkläruug des Mannes die Ehe
etwa nur deshalb nicht zustande kommt, weil es
der Frau nicht gelingt, in Diefer Zeit alle Ur-
kunden zu beschaffen.
—

Der 3 übrer:

Es gibt keinen Sozialismus, der nicht vom
Volk getragen wird. Deutschland erlebt dies durch
feinen Opfergang im D3618.

»Du hast eine Erfindung geniacht,« begann
er, „Deren Wert nicht abgestritten wer-den kann.
Was verlangst Du für die Lizenz?«

»Die Einlössuiig Deines Versprechens Onkel-
weiter nichtsl« So, ietzt war es raus!

»So, so,« sagt-e der Alte. »Du wirst Dich aber
vielleicht daran erinnern. dasz ich damals eine
ganz bestimmte- festumrissene Bedingung gestellt
habe, nämlich Die. dasz es sich in keinem Fall um
eine sogenannte Kollektivlösung handeln Dürfte.
sondern es sollte immer nur einer von Ench,
durch seine eigene Kraft, und nur mit dem ihm
übergebenen Betrag allein die Aufgabe lösent
Darf ich fraaeu. ob diese Bedingung restlos er-
füllt i«lt?«

»Nein,« entgegnete Gustav fest, »ich wollte
es, aber ich konnte es nicht schaff-en. Ich habe
Unglück gehabt, bin. fast schon am Ziel, wieder
ein großes Stück zurückgeworer werben. Da
haben mir meine Geschwister geholfen, sie haben
mir alles, was sie besahen, zur Verfiigung gestellt.
Gemeinsam haben wir es dann geschafft-
gemeinsam wollen wir auch die Früchte ge-
nießenl« ·

»Das widerspriclit aber vollständig der eins-
dseutig getroffenen Abniachuiig-« sagte der Alte
billig und höchst aufgeregt. »daher ist die Frage
einer etwaigen Erbschaft hinfällig gewordenl
Du mußt doch angeben, daß die Bedingungen
nicht erfüllt worden sind, und dasz ich daher auch
in meine-n Eiitsichlüssen vollkommen frei bin!“

»Das bist Du,« sagte Gustav mit eiserner
Ruhe, »und ich bin es obenfallsl«

Er stand auf. näherte sich dem Schreibtisch
»Dgrf ich um das Material bitten. Onkel Leo-
pold, ich glaube. Die »Hermes« wird einiges
Interesse dafür beben!"

Zweiunddreifiig Iahre lang hatte Leopold
Psaasemann einen erbitterten Konkurrenzkainpf
gegen die .,.seriiies« geführt. und ietzt sollte er
ihnen diese Sache da überlassen eine Sache, die
—- er hatte es auf den ersten Blick erkannt —- ein
Millionengeschäsft war?

Er sah Gustav mit einem langen Blick an.
Man kam nicht gegen ihn an. er hatt-e eine
Trunipfkarte in der Hand. die nicht zu stechen mar.

»A»lso noch einmal. wie sind Deine Bedingun-
gen? Wollt Ihr denn etwa wirklich alle drei  

 
veranlasst
»U n iversal-Verlag«
pold, ich werd-e als-o in keinem Falle... störend
wirkenl«

Alte.

man msufi schon sagen das lind doch wirklich tüch-
tige Leute. —- Die iBaaiemannßl"

Das Zugangliiclz bei CIiofengrunb.
Wie der Pressedienst der Reichsbahndirektion

Oppeln mitteilt, hat die weitere Prüfung der Ur-
sachen des schweren Eisenbahiinnglücks in Rosen--
griiiid folgende neue Tatsachen ergeben:

Jiifolge der eingetretenen sJSeri'LuialuerlEuab:
pung iviirde der Fahrdienstleiter Eiiiaiiiiel
i)tzi)eznn-ski, dessen Festnahine bereits gemeldet
ivordeii ist in diesem Dienstziveig beschäftigt, ob-
wohl er aus Grund seines Ausbildungsftandes
hierfür noch nicht geeignet war. Die Verant-
wortung hierfür trifft zunächst den Dienfistellen-
leiter der Statioii Roseiigrund, August Wochnik.
Dieser hat es zudem an ausreichender Unter-
weifuiig und Beaufsichtigung der Rzneznski fehlen
laffeu. Auch bei der Dieiifteiiiteiliiiig hat er der-
Tatsache, dasi stizyeznnski als Fahrdienftleiter noch
neu und unsicher war, nicht hinreichend Rechnung
getragen. Weitere für seine Mitschiild an dein
Berkehrsnnfall erhebliche Umstände werden zur
Zeit noch geprüft. Wochiiik ivurde im Anschluß
an eine zweite Bernehsuiung ebenfalls verläuft:
feftgeuuniuien.

Die Reichsbahndirektion Oppeln hat der
Strafverfolgungsbehörde auf ihr Erfordern ge-
richtliche Sachverständige benannt. Diese ivurden
zur schiietlereii und restlofeii Aufklärung der Un-
fallursache schon zur Mitwirkung an den ersten
Erinittluugsarbeiten herangezogen. Sie haben
ihre Vorarbeiten bereits abgeschlossen. Auch die
übrigen Erniittlungen werden in den nächsten
Tagen soweit gefördert werben, dasi die Anklage-
schrist gegen die initschuldigen Personen fertig-
gestellt werden kann.

Keiner will zurückstehen.
Starker Andrang zur vormilitärischen Ausbildung

der SA.

Auf Befehl des Stabschefs haben die Haupt-
ämter, Führung und Verwaltung der Obersten
SA.-Führung, die die NSK. meldet. in den letzten
Tagen Besprechungen mit den SA.-Gruvpen abge-
halten, wobei alle Fragen des Einsatzes der SA.
an der inneren Front und vor allem die Richt-
linien für die vorinilitärilche Ausbildung ein-
gehend erläutert wurDen.

Jn allen Gruppen konnte festgestellt werden,
daß D'e Bereitwilligkeit der iiiilitärisch noch nicht
ausge ildeten Männer über 18 Jahre. sich neben
ihrer beruflichen Arbeit bei der SA. aus den
Waffendienft vorzubereiten, außerordentlich groß
ist.

= Gebühren für Päckchen. Bei vielen Ver-
senderii besteht anscheinend die Auffassung, daß
mit der Einführung der Feldpostpäckchen zu er-
mäßigter Gebühr zugleich ein-e Gebührenerinäßi-
gutqu auch für andere Päckchen bis 1000 g einge-
treten iväre. Diese Auffassung ist anzutreffen-d
Päckchen bis 1000 g, Die nicht an einen Ange-
hörigen der Kriegsivehrniiacht gerichtet sind und
auch nicht von einem solchen herrühren, müssen
mit 40 Rpf freigemsacht werben. Die Ein-
lieferiingspoftäinter werden künftig unzureichend
freigeinachtc Päckchen zur Ergänzung der Frei-
gebühr zurückgeben

Wieder Schlafwagenverbindung Berlin-
Rom. Neben dem am 13. November eingerich-
teten Schlsaswaigenlauf von München nach Genua,
München ab 23.55 Uhr, unD von Genua nach
München mit Ankunft 7.23 Uhr, besteht in den
Zügen 'D- 50 unD D 49 seit 18. November ein-e
neu-e Schlafwagenverbindunsg Berlin ab 21.15 Uhr
über München ab 8.40 Uhr nach Rom. Der Gegen-
zug trifft in München 23.09 Uhr unD in Berlin
8.47 Uhr ein.

_—

_—

  —

»Ich denke gar nicht dran,« sagte Hannelore
die nach ihr-ein Geschmack ich-on viel zu lange ge-
ichivieaen hatte. »ich heirate sa Hans Promin und
bin ioiviesso schon sozusagen drin in den Paase-
wann-Werken alles andere ist mir tviirscliteaall«

Auch Christian sah sich zu einer Erklärung
»Ich beabsichtige, meinen Posten im

beizubehalten Onkel Leo-

»Na. unD Du Gustav?« fragte der Alte.
»Ich möchte so schnell wie möglich in Deine

Fabrik eintreten und alles. was mit der Herstel-
lnna mein-er Avparaturen zu tun hat. unter
meiner Leitung baben. davon verstehe ich nämlich
etwsasi
Teilen zu Deinen Erben einsetzen, aber. Onkel
Leopol«d.... Du brauchst Dich des-halb nicht son-
dserlich ... zu beeilen. ich hoffe. dasi ich noch recht
lange mit Dir zusammen und unter Deiner Lei-
tiiiia wer-de arbeiten könneni«

Außerdem sollst Du uns drei zu gleichen

Leopold Pasalemann sasi lange schweigend an
reinem Tisch Er sah zum Fenster hinaus, blickte
dann wieder auf Die Drei innaen Menschen in
der Rimmerecke
verdammt schwer lich einen fremden Willen auf-
zwingen zu lassen.

Er kämpft-e mit sich. es war

Zwei Minuten vergingen. drei Miniiten...
Endlich hatte Leopold Paasemann seinen Ent-
schliisi gefaßt.

Er wandte lich den Dreien zu: »Ihr seid
siin-g,«« sagte er langsam. »und ich bin alt. unD
Ihr seid miteinander einig gewesen, das war das
Entscheidendes
schlag —- anziunehsinenl«

Ich bin bereit. — Euren Vor-

Er stand auf, näherte sich ihnen, reichte ihnen
nacheinander die Hand.

»Kannst Du ietzt nicht den Hans holen lassen-
Onkel L·eovols»d?«« fragte Hannelore bittend »der
iit namlichmachtia neugierig wie die Sache hier
verlaufen i·lt!«

Der Alte läutete Der Sekretärin »Nuer Sie-
bitte. Herrn Promm.« sagte er.

Zwei Minuten später erlchien Der Gerufene
»Ich gratuliere Ihnen. Piorum« sagte der

»Sie heiraten in eine iute Familie bmein.

-Ende.—-·



Aus einleiten.
Studienrat Jackisrh 75 Jahre.

—- Langeiibielam Am 22. 11. 1939 vollendet Stu-
dieiirat Jackifch das 75. Lebensjahr in Frische nnd
diiiisti keitz 30 Jahre ijt er an der Langenbielauer
Texti faihfchule mit besten Erfolgen tätig geive en.
Viele hundert Absolventen verdanken ihr Fachwi sen
der uneriniidlichen Täti keit dieses Lehrers nnd iiid
dadurch in leitende Stel iiiigeii der Industrie und des
Handels gekommen. Studienrat Jackisih stammt aus
einer alten Weberfaniilie in Köiiigshütte. Jiach Absol-
vieriing der Textilschulen in Sorati und Eottbiis war
Studisenrat Jackisch in verscl iesdenen Fabriken Deut-sch-
lands, zuletzt als Webereieiter in Fiilda tätig. Er
folgte 1898 einem Rufe der Textilschule Berlin nnb
wurde dort Lehrer, um bald darauf vom Handels-
iiiiniftserium in Berlin für besoiidesr wichtige Zwecke in
der tberleitung der Handwebierei zur Industrie Schle-
sieiis mit bem Sitz in Neurode verfveiidet zu werben.
Bei Gründung der Textilfachschnle Langeiiibielau im
Jahr-e 1900 wiivde Stiidieiirat Jackissch erster Lehrer
nnb blieb als Stiidieiirat bis zu seiner Pensionierung
im Jahre 1930 feinem Beruf treu. Jetzt, wo es an
Fachkraften mangelt, hat Studienrat Jackissch sich zur
Verfugung gestellt, getreu feinem Lebeiiszivseck, der Hei-
mat »und der· Volks emeinsihaft zu bieneu. Möge es ihm
vers sonnt sein, no viele Jahre in Gesundheit und
kliiiiiigkeit zu schaffen und den Sieg der Heimat über
Feinde nnd Mißgönner zu genießen.

 

sc. Nenrodc. Wirtshausverbot für
Truiikeiibolde. Nachdem erst vor einigen
Tagen gegen einen Triinkeubold, der feine Fa-
milie arg vernachlässigte, Entmündigungsver-
fahren und auf Grund des neuen Gesetzes Wirts-
baiisoerbot beantragt worden war, wurbe jetzt
über zivei weiter-e Trunkenbolde das Befiichs-
verbot von Wirtshäufern verhängt.

sc. Steiiiau (Oder). Streicher Karpfen-
fang im Zauchegebiet. Das Absischeii der
Heideteiihe im Natursihutigebiet der Zanche hatte
auch in diesem Jahre einen ausgezeichneten Er-
folg. Es wurden iiber 100 Zentner siarvfen,
zieihte nnb Schleien gefangen. Die Teiche der
Zanche, die neben den Militsch-Trachenberger
Seen heute Fu den bedeutendsten ztarpfenzucht-
gebieten Schlesieii gehören, waren früher völlig
unausgenutzt nnb finb erst in den letzten Jahren
durch das Staatliche Forftaint Sihöueiihe der
Fischwirtschaft erschlossen warben. Es ist geplant,
die Heideteiche auf etwa 350 Morgen zii er-
weitern, wodurch sich die jährliche Fischeriite ans
ihnen auf 350 bis 400 Zentner erhöhen könnte.

fe. Steinau/Dber. Wildg ewa rbener
Stier. Als zwei junge Männer einen Biilleii
nach der Biehverteilungsstelle schaffen wollten,
wurbe das Tier mitten in der Stadt plötzlich
wild, riß fich los und schlenderte seine Begleiter
zur Seite. Der Biilte raste dann gegen einen
dann, den er diirchbrach nnd tobte im Borgarteii
eines Billengrnndstückes herum. (Er unternahm
einen ,,Angriff« auf eine Laube, die er glatt in
Trümmer legte. Bei dem Bersuch, das wild-
gewordene Tier einznfaugen, machte dieses Aii-
stalten, die Männer aiizugreifen. Nur mit
tinapper Mühe konnten fich biefe über einen
Zaun retten, der später van bem Stier ebenfalls
mitgerissen wurde. Sträucher, Beete und Zier-
gärteii wurden zertrampelt. Nach längerer Heiz-
jagd mit Lassos konnte der Bnlle schließlich ein-
gesungen uiid mit einer Bleiide versehen werben.

fe. Stößen/Eber. Höckerfihwäne an der
Über. Auf den Waffertümpeln an der Oder

sind in den 'eßten Tagen wieder einmal Höcker-

schiväiie festgestellt warben. Diese seltenen nnd

scheuen Vögel find in der Köbener Gegend letzt-

iiialig im Jahre 1932 gesichtet warben. er Stei-

iiaiier Gebiet hielten sich während des Hoch-
iiiassers im vergangeiieii Jahre zweiHöckerschwäne

kurze Zeit auf den überschivemiiiten Oderwiefen

auf.

fe. Bernstadt. Von einem Trecker iiber-
fahren. Aus bem Hindenbnrgplatz in Berti-
stadt ivurde der Bauer Glatz aus ttrafchen, der
ein Fahrrad benutzte, von einein Trecker iiber-
fahren. Die Zugmasihine ging dem Bedauerns-
iverteii über die Brust und führte seinen sofor-
tigeii Tod herbei.

Schweres Familienangliick als Kohlenoxydgass
vergistung festgestellt.

fe. Liegiiitz.· Am 7. November ist in Heiners-·
dorf (Streif: Liegnitzf die im alten Schiilhaiis
wohnende Familie des Elektrikkers Eiiiil Bitttner,
bestehend aus dem (Ehemann, ber (Ehefrau nnb
drei Kindern im Alter von 5 Monaten bis 4
Bahren, in ihrem Schlafziininer unter schweren
Bergiftiingserfcheiiiiiiigeii morgens aufgefunden
warben. Das mittlere Kind war bereits tat.
Nach eingehender Untersuchung und mich fonnng
der Leiche des toten Kindes ist Stohleiioxnd-Ver-
giftuiig festgestellt warben. Damit ist zugleich
die schwer nervenleibenbe (Ehefrau Biittiier von
jedem Verdacht befreit, nachdem man zuvor ver-
mutet hatte, dasz Frau Biittner mit ihrer Fa-
milie habe aus denn Leben scheiden wollen. Die
Kohlenoxiidvergiftiiiig ist wahrscheinlich durch
tindichtigkeiten der Fenerungsaulage des Wohn-
bauses verursacht warben.

 

fe. Griiiiberg. Weinernte mengeii-
mäßig besser als 1938. Schlesieiis Wein-
ernte — bekanntlich besitzt Schlesien im Kreise
Griinberg das nördlichste Weinbangebiet der Erde,
was sich nur dadurch erklärt, daß der Griiiiberger
Wein 10 Meter tief mit seinen Wurzeln in die
Erde reicht und dadurch nicht vertrocknet —- war
iii diesem Herbst eine gute, mengenmäßig war
sie jedenfalls zu etan 30 Prozent besser als im
vorigen Jahre. Man rechnet mit einem Wein-
ertrag von 150000 Hektoliter ohne den Hans-
trunk. Durch die feuchte nnd nasse Witterung
im Herbst hat sich allerdings die Reife verzögert,
was auf die Qualität des Weines nicht ohne
Einfluß war.

fe. manbten. Leichtsinn im Straßen-
oerkehr. Beim Anhängen an ein Pferdefiihr-
wert glitt ein 10jähriger Junge aus und stürzte
aus die Straße. Von einem entgegenkominenden
Fahrzeug wurde er angefahren und erlitt einen
' siiivlizierten Armbruch.  

Post an Kiiegzgesinigeiie in Feindeslaiid
Cnachrichten-11'bermiitelung an

Den Angehörigen van kriegsgefange-
nen Soldaten in Feindesland soll ber Posi-
versaiid möglichst erleichtert werben. Es find
aber folgende Bestimmungen genau zn beachten:
B r iefe haben bis auf weiteres die Aiisschrist

,,Kriegsgefangeiienpost« nnd ,,(8)ebühreufrei« zu
tragen und dürfen nicht iiber 250 Graniiii wiegen.
Briefiiiiischläge soll-en nicht gefiittert fein und sind
vorteilhaft osfeii zu lassen. Ein Zwang hierzu
besteht jedoch nicht.

Eisiiseitige Beschreibung von höch-
stens vier Bogen mit Schreibniaschiiie oder in
lateinischer Handschrift ist erwünscht, jedoch
nicht zwingend.

Die den Angehörigen bekanntgegebene Aii-
fchrift des Kriegsgesangenen ist genau und sorg-
fältig anzugeben. (Name, Gefangenen- nnb La-
gernumiiier, Landf. Der Abseiider ist aus der
Rückseite zu veriiierken. Die Briefe oder Post-
karten werden portosrei befördert und können in
iedeii Briefkasten gesteckt werben.

Es wird im Interesse des ztriegsgefangcncn
empfahlen, feine Mitteilungen oder solche Ein-
lageii zu machen, welche bie Beförderung des
Briefes aufhalten könnten.

Geldfeii du iigeii an Kriegsgefangene
sind vorläufig nicht zugelassen. sltber Pa-
ketfenduiigen, die vorläufig noch nicht zugelassen
finb, erfolgen demnächst Bestimmungen.

0::

Wek Briefe an Kriegsgesangene oder Inter-
iiierte ins Ausland schreibt, innfz sich darüber klar
fein, daf; alle Seiidiiiigeii dort geöffnet und kon-
trolliert werben. Man unterlasse daher Mittei-
tiiiigen jeder Art, ans denen der Feind Material
fiir seinen Nachriiliteiidieiist oder feine Propa-
ganda entnehmen kann. Auch harnilos gemeinte
Bemerkungen über iiinerdeiitfihe Verhältnisse
oder über persönliche Nöte können vom Gegner  

O

miernierie Reichsangehörige

aiisgebaiischt nnd zu einem stampfmittel gegen
Deutschland ausgenutzt werben. Jeder Brief-
schreiber sei fikg daher bewußt, baß er für die Ber-
hinderuiig seindlicher Propagaiidaliigeii mitbet-
antwortlirli ist. Er bedenke aiich, wie sehr er einein
kriegsgefaiigeiien Deutschen fein Los erschwert,
wenn er ihm Mitteilungen macht, die ihn seelisch
bclaftcti.

Die Zivilinteriiierteu in Feindesland
werden von der deutschen Postiierwaltung den
ztriegsgefangenen gleich gestellt. tiber die {turnt
des Postvertehrs wird folgendes bekannt ge-
geben«

1. Briefseiidiiiigeii lBriese und SJßaftt'arten) an
Zivilinteruierte, deren genaue Jiiternierteuaip
schrift bereits bekannt ist, können gebühren-
frei bei jeder Postanstalt aufgegeben werben.

2. Die Nachrichten dürfen nur persönlichen Ju-
halts fein. Es empfiehlt sich, zunächst nur kurz-
gefaßte Postkarten zu übersenden.

3. Die Sendung ist mit der deutlichen Auf-
fchrift -Jiiternierteiiseiidung, gebührenfrei“ zu
versehen.

4. Für vermutlich internierte Personen in
Feindesland, deren Anschrift noch nicht bekannt
ist, find zunächst amtliche Eriiiitteliiiigeii nach
deren Aufenthaltsort notwendig, bevor eine
Nachricht überniittelt werd-en kann. Diese Er-
iiiittliiiigeii werden auf Antrag to it e n fr ei voin
Ausivärtigeii Amt, Berlin W. 8, zironeiistrasze 10,
burchgefiihrt. Der Schristivechsel mit dein Ans-
ivärtigeii Amt über Futernierte oder vermutlich
Jiiternierte ist gebiihreiifrei. Derartige Sen-.
diiiigeii an das Aiisioärtige Amt sind mit bem
Berinerk „Gitternierteufenbnng. gebührenfrei” zu
versehen. -

5. Uber die Form der Nachrichteiiiiberniittliiiig
an nichtinternierte Angehörige im Feindesland
erfolgt eine weitere Presseiiotiz.

 

Heranbildung von Fliegernachwuchs.
Aufnahme an den Erziehuiigsanftalteii.

An den Nationalpolitischen Erziehiiiigsan-
stalteii Potsdain und ztöslin sind im Frühjahr
1939 je eine bezw. zwei 7. und 8. ‚itlaffen ein=
gerichtet warben, bie ber ooriiiilitärischeii Aus-
bildung des Offiziersnachwuchses der Luftwaffe,
ins-besondere auch im fliegerifchen Geist, dienen
o en.
Die allgemeine nnd wissenschaftliche Ans-

bildiiiig dieser ztlassen erfolgt in gleicher Weise
wie an den übrigen Nationalpolitischen Er-
ziehnngsanstalten. Außerdem erhalten die Jung-
iiiaiiiieii dieser ttslassen eine znsätiliche segelflie-
gerische, technische und theoretische Ausbildung.
Die Berufswahl ist den Jungmannen der Flie-

gerziige freigestellt, jedoch zielt die Ausbildung
und Erziehung der Junginannen daraus ab, dafz
sie nach bestaiideiier Reifevrüfuiig in erster Linie
Offiziere der Fliegertruppe werben; fie können
jedoch bei besonderer Neigung nnb Eigiiiiiig auch
die Ofsiziers-Lanfbahn bei der Flat-Artillerie,
der 5311ftnachrichtentruvve, im Sanitäts- oder
Jiigenienrkorps der Liistivafse einschlagen.

Der Erziehiiiigsbeitrag richtet sich nach dem
Einkommen der Eltern und umfaßt Verpslegnng,
Unterkunst, Bekleidung und Erziehnngskosten.
Fiir Fälle besonderer wirtschaftlicher Notlage
stehen Freistelleii zur Verfügung. Die Ans-
iiahiiie frischer, fliigbegeisterter Jungen scheitert
an der Kostenfrage nicht.

Fiir die Bewerbung zur Einstellung an der
Nationalpolitischen Erziehungsanstalt Köslin zu

 

Ostern 1940 kommen Schüler der 6. Klasse aller
deutschen Oberschulen in Betracht.

Aniiieldiiiigeii sind bis spätestens 15. De-
zember 1039 an bie Nationalpolitische Erziehiings-
aiistalt stösliiu stöslin in Pominerii, Daiiziger
Straße 80 nnb für Junginannen der National-
politisiheu Erziiehungsanstalten an die National-
politisihe Erzielsinngsanftalt Potsdain, Saar-
miiiider Straße 23, zu richten.

Zuschläge werden wieder gezahlt.
Für Sonntags-, Feiertags- und Nachtarbeit.

Die Krisesgswirtfchgftsverordnung hatte u a.
auch einen Fortfgll der Sonntags-, Feiertags-
und tiiachtzuscbiläge vorgesehen. Bei der beson-
deri- Beanspruchung die Nachtarbeit wie eben-
so Arbeit an Sonn- nnd Feiertagen unter den
Verhältnissen des Krieges für den Gefolgsnianu
mit. fich bringt, konnte ein derartiger Fortfall
nur für eine vorübergehende Zeit in Anspruch
komm-en. Nach einer Verordnung des Reichs-
arbeitsmsinisteriums vom 16. 11.1939 können«
nunmehr Sonntags-, Feiertags- und Nacht-zu-
schläge vom 27. November 1939 ab wieder ge-
zahlt werben, soweit nach den für den Gefolgs-
inanu geltenden Arbeitsbedingunaen ein Aii-
fpriich auf solche Zuschläge besteht. Mit dem
27. November 1939 entfällt fiiir den Unternehmer
auch die Verpflichtung, diese Beträge an bie
Finanzskasfe ach-zuführen

 

Spott-Rundschau
8. Länderspiel gegen Italien.

Italien mit junger Maiiiischaft.
Italiens Fiiszballmannfcliaft für den Länderkampf

gegen Deiitschlanti giii rh, November im Oliiniviastadioii
ift bereits· wie iolgt»aiifgestellt warben: Tor: Olivieri
lFE Turin); Verteidiger: Marcbi, Sardelli ibeide Genua
03): Läusen Gcnta. Battiftoiii lbeide Genua 03). Loea- Dat
telli (Aiiibrofiaua Mailandit »Aiigrifs: Neri lGeniia 931.
Saufoue (AE. Boloiiiiiif,»«Boffi LIC. Mailand), Seara-
bello tGeiiua 93). botanffi (Txieftf. Diirchiveg kommen
hinge. begabte Spieler zum Eiiisai.

Die kommende Begeguiiiig am -o·n»ntag, 26. Novem-
ber, ist erst das achte deiitfche Landerfpiel gegen Italien
Bon den bisherigen sieben stampfen hat Italien fiiiif
gewannen. ein Sviel endete iineiitfihieden, so dasz also
nur ein deutscher Sieg zu· verzeichnen ist. Italien ge-
wann 1923 in Mailand mit 3:1. 1924 in Dnisburg mit
1:0, 1930 in Frankfurt a. M. mit 2:0. 1933 in Bologna
mit 3:1 nnd 1936 in Florenz mit 3:2 Toren. Deutsch-
land sicate 1929 iii·Turin mit 2:1 nnb spielte 1980 in
Berlin 2:2 unentschieden. ‚.

Für Einzetreisen zu dem Landerspiel Deutschland
—Jtalien gewährt die Reichsbahn einen Nachlaß von
20 Prozent Die zu diesem Zweck geschaffenen Fahr-
icheinhefte stellt das amtliche Reifebiiro L. Berge,
Markt 34 aus. Diese verbilligten Reifehefte haben
eine Gültigkeit von 60 Tagen. _ Innerhalb dieser Dauer
kann hin- nnb Rückfahrt erfolgen. Ein Mindest-
ausenthalt am Ziel ist nicht vorgeschrieben

Fußball der Jugend.
Der Baunsachwart fiik Fnszball im Bann 10 ber HI.

gibt bekannt: Alle sur Biifztag, den 22. November, ange-
setzten Spiele werden auf einen foateren Terrain ver-
fchaben.

Spielanfetziingen fiir den 26. November 1989.
1. AsJiigend (2x40 Minnten):

81. 19.00: DSV.-—VSS.
82. 10.30: Stanbarf—Saarau.

Gemifcbtc Inaciidklasse Gruppe 1 (2x30 Minute--
83. 12.30: D·SB. —- Freiburg.
84. 10.90: Zirlan treit.
85. 10.30: BSS s- Rot-Weiß.

Gruppe 2:
SFV.-MvR. — ttöiiigszeix

DJ.-Klasse All (2x25 SUtinutcn):
870 9.00: DSL;0—BS«S.

DJ.-Klasse A12:

88. 9.00: DSB.—BSS.
Vom weiteren Srsielliijirieb wird geftrio‘ 'r Geniifilitc

Ctugeub. Gruppe 2: Stevhauahain. S3291... A12: Frei-
hurt 2, Nat-Weiß 3.

sllleii Vereinen gebe ich zur Kenntnis. bat. ich in die-
sem Jahr nur nlo die Restspiele der ersten ‚halbierte
ansetze. Die spielfieicn Maiiiisrhasten können an dein
jeweiligen zweiten nnd vierten Sonntag Freiiiidikbafts-
{viele anctiageu. ich bitte aber um Meldung. Ferner
weise ich darauf hin, baf; Bereinswechsel von Jugend-

86. 10.30:

s tibcn. 

Iicheu laut _Svartarbnuug aer HI. ohne Genehmigung
nicht statthaft ift.

Kriegsmeiskerfchafk im Handhalb
Von der fchlcfisrhen Haiidball-Ganklaffe.

N Die fihlefiiche spandballsliianklaffe im ztampf 11m die
tiriegsineisterf last wird iioih eine letzte Wandlung er-
fahren iiiiissciiz Da ans gewissen Schwierigkeiten eine
Görliuer Staffel nicht zustande kommt, bat Bereich-Nach-
wart Iliiidolvss dem diteiclisf»iicliii·»iiit· den Vorschlag unter-
brgtet, die beiden dort allein iibrig bleibenden Vereine,

-· . 1847 »Gorliti nnd TSB. Blauweist Lugkniti, den
niederfihlesiicheu Betten iircli.-L)iii- und Riiikspiel er-
niittelii«zii lassen, der dain mit dein Breslauer Staffel-
sieger in gleicher Weise den schlesifchen ziriegsineister
feststellt. Dieses Entgegenkommen gegenüber der Pro-
vinz soll dadurch ausgeglichen werben. baft bie Breslauer
StaiieL ans zehn Vereine erhöht wird, so dasz künftig
Post Luneln, der» Stadtiscbe SB» BNN» tikeichsbahii
Breslau, der Av.V., Union-Wackcr, Alcmaiinia sowie
Polizei, BfB. und Breslan 02 am 10. Dezember in die
neuen Rundenfpiele eintreten werben.

Gute Besehun der Priifiingskämpfe der
schlesi chen Schwimmer.

Wie bereits berichtet. findet am kommenden Sonntag.
dem 26. Noveiiiber, im Breslaner Hallenbad zugunsten
des striegs-WHW. eine bereichsoffene Schwiuimveraiiftal-
tiiiig statt,»die eine Reihe hervorragend besetzter Wett-
bewerbes bringeiinird Aufzer den iiibrenden Breslaiier
Vereinen wie ASB., Nciier SB., Borifffia-Silesia, Post-
SBStephan iiud·Wafserfrennde beteiligen sich ans dem
Bereich auch Schwimmer aus Hindenburg, Oppelii, Neu-
stadt, Gorlitz und Waldenbiirg.

Schiesische Skiaktive im grauen Rock.
Sie gesamte schlefische Ski-Spibenklafse, die sich vor-

nehmlich ans den Reihen der —virschbergser ”iäger. sowie
der Glaser Soldaten zufainnienfetzta ist im seide. Auch
bie grofite sahl der ztsainpsrichtek unserer Wintermon-
plabe, die ‘ ereinsleitek nnd die·Bezirksfachiiiarts stehen
unter der «Fah«iie. Boin Bereichsfachamt ist der «Lhmann
fnr Wettkanipfe,»-f:i. Sohmifcb, eingezogen nnd der Be-
reichsobniaiin fnr Behrwefen, start Barth. steht als
Hauptmann im Felde. »Die Verbindung nii all den
vielen Aktiven »und Amtswaltern im grauen: ock wird
durch einen befoudercn Bereichs-Feldvostbrief, der über
sportliche Heimatereignisfe und über das (Ergeben ber
eiilizcllticiäit Manner an der Front berichtet. aufrecht-
cha .
«Bon fchlesifchen Ski-Aktivcn starben, soweit es uns

bisher bekannt wurde5 drei den Heldeiitod in Polen:
Sachen M u ller, rang: nnd _Sauerlaufer. langjähri-
ger vtitteuivart der Militiir-Stihlitte am D reiberrn-
fteiu im Eule igeb·irge, ein Bruder des bekann-
ten Lang- und aiierlanfers der Hirschber er Zügen
seldwcbel Helmut Müller: ferner Unterofizicr ranz
Ueinitfcbke (Glatt). aktiver »Laiiglan er nnd Sti-
trainer der Glabek Soldaten, sowie Willi «, awranka,
Stilehrer und A fahrtsläufer in"‚it‘rummhiibel. Ver-
mißt wird noch immer der Langlaiise Hans Backen-
bera vom Wintersportverein Bielitz-Big»la in den Bes-

(E: wurbe zum polnifcheii Militardienst gevreßt.

Ungarns Amateurborer feierten in Biwa-
uest einen bemerkenswerten Sieg· im L ä n d e r k a m v
ii b e r J t a l i e n. Mit« 10:6 blieben die besonders in
den leichtereii Klassen iiberragenden Gaftgebcr im Ge-
saintergebnis siegreich. ·-  

illiiii dem Gerichtiifaat
Zwei Schwerverbrecher vor (Bericht.

Vor der Hirsihberger Straskaiiiiuer wurden dieser
Lage zivei Schwerverbreiher abgeiirteilt. »Dein 20 Jahre
alten Herniaiin Saubere ans·Sihiiieiduiu» wurden elf
schwere und zwei einfache Diebftähle im hiiickfalle sowie
vier Betrngsiälle zur Last« gelegt. »Der zwölfmal vor-
beftrafte Angeklagte hatte die Diebstalile in Bad Laiideik.
Hirssliberm ttrnniiiihiibel und Göttin verübt. .‘tuiueift
oraiig er in Wohnungen ein und ftahl Geld, Uhren,
Schiiiucksachewund ztleidiingsftiiike Saubere hatte·ver-
iucht den »milden Mann« zu fpielen, um als Geistes-
t·rant·er aiigefeheu zu werben. In einer -i.icil- nnb Pflege-
aiistalt wurde e_r aber als Siiiiiilaiit entlarvt. Das Ur-
teil lautete aiif zehn _ä‘tahre Zuihtbans nnd siiiii Jahre
Ehrenrechtsverliist irwie auf 000 31:01. Geldstrafe. Auster-
deiii erkannte das Gericht auf Sichernugavernmhrnug.

Bei dein zweiten Aiigeklagteii, deinle Jahre alten
scieruianu Malok ans dein zireife Naiiislaii, wurden _10
Borstrafen festgestellt Er hat bereits 23% Jahre _un
giuchthaua gefeffen Ietzt war»er wiederum »wegen Dieb-
ftabls angeklagt. Es hat»tei«iich»aber Zweifel an seiner
geistigen Ziirechiiniigssahigieit eingestellt, iiiesliatb iiber
ihn ein pfiicbiatrisches Gutachten eingeholt wurde. »Der
Sachverständige erklärte den Aiigeklaateii fnr gemes-
traut, weshalb das Gericht betten Unterbringiing w
einer Heit- und Pflegeaustalt aiiordnete.

BetrunhenerKrafksahrer streng bestraft
Nach reichlichem Alkobolgeiiusz hatte sich ein straftfahsp

zeugiahrer aus Schweidnitz in ber Nacht des 21. Sep-
tember in stvnaii wieder an das Steuer feines Liefer-
dreirades gesetzt und war in die Nacht gebraiist. Nach
der .iturve bei Seeliger war er auf»der linken Straßen:
fette, auf die es»feiu Fahrzeug gedruckt hatte, ·»i2erbliebeii
iind hatte das -i».ierannahen eines iiorscbriitsmanig recbe
kommenden Motorrades iiiiht»genier»kt. flieg bem (in:
faminenftaß war der tliiotoxradfghrer iiber die Leiitstange
feines Rades auf bie Strafze gefibleiidert warben. Dabei
wurde er nicht fiiiierheblich verletzt. Das Dreirad war
ebenfalls unigekippt iiud 'unr bie Stratsenfteine 11111). das
Geländer hiiiderteii es vor ‚bem Fall in die ·tieiftritz.
Obwohl der Angeklagte bestritt, an» dem lliifall iihnld zu
fein, ioiirde er einwaiidfrei iiberfiihrt. Die Blntuiitew
fuchuua hatte 14 pro Mill Alkohol ergeben. eine Menge
also, die ein einwandireiesVerhalten im Verkehr aus-
Ichlafi. Das iinverautwortliche Verhalten des«:)liigetlag-
ten iviirde mit 2 Monaten Gefangnis beitraft.

§ Zwei Sittlichkeitsverbrechcr verurteilt. »Die Straf-
kauiiiier in Glatz verurteilte beu 371ahrigen Georg Heri-
ivig iiiis·"i’5sraiikeiifteiii »wegen Sittliihkeitsverbreihen in
10 teils fortgesetzten Fallen zu» drei Jahren Gefängnis.
-Liertiiiig hatte in feinem Geschäft an ztiiidern unter 14
Jahren iiiizuchtiae vaiidliiigen vorieiioniiiieii. —- Weiter
verurteilte bie Strgfkainnier den 25iahrigeii «Paul Schlin-
gcr ans ttiiiizeiidori bei Neurode wegen Sittlichkeitsver-
brechen mit jungen Biirfchen in vief vollendeten nnd

irdrei» versuchten Fällen zu einein Ia sechs Monaten
Geianguis.

§ Revision im Mordvrozcst Sacher. Die Staats-
anwaltschaft hat gegen das Urteil der Breslaiier Grosien
Strafkaniiiier, das den (t2 lJahre alten Aiigeklagten Os-
kar Sacher weaen Aiisietzung nach §·»·2:·)t Abfatz 1_ zu
drei Jahren Gefängnis veriirteilte, tiievifiou beim Reichs-
gericht eingelegt. Der Staatsanwalt hatte bekanntlich
gegen den Aiigeklagteii wegen Mordes die Todesstrafe
beantragt.

§ Ziichthausjiir ziin Volksfchiidliiige. Das »Schlc-
fifche Soiidergericht verhaiigte gegen zwei Volksschadlinge
schwere Ziichthaiisftrafeii. Die »aus der»;Liaft vorgefiibrteii
Aiigeklagteii, der ssjährige Alfred Grafer ans Breslaii.
Westendftrafze 00. nnd der 4liahrige Walter Bolklaud
aus Breslau. Feldftrafze 14, haben unter :!lusiiiit«i»iing· der
durch den ztriegiriziistand verurfachten anfzergeniohiilichen
Verhältnisse sich fortgefetzt als Siebe, Grafer insbeson-
dere des schweren Diebitath an dem Eigentum von _iin
Felde stehenden Soldaten iihiildig gemacht. Das Gericht
veriirteilte Gräser zu acht Jahren Zuibthaus nn fiiiif
Jahren Ehrenreihtsverliist nnd Bolklaiid zii vier äsahreii
Ziiihibans und fünf Jahren Ehreiirechtsverlusu Die Ur-
teilsspriiche sind fofort rechtskräftig.

§ Eine Woche Gefängnis wegen» Nichtbeachtung der
Berliniikelitiigsvorfchrtfteii. »Trotz wiederholter Verwar-
niiiig unterließ es eine asiahrige ledige Angeklagte aus
Glogau, die Verdunkelung ihrer Wohnung vorzunehmen
Da sich die Angeklagte außerhalb der Biilksgemeiiifchast
stellte, wie das Gericht betonte. erhielt sie eine Woche
liiefängnis um außerbem nach eine weitere Strafe wegen
Widerstandes gegen die Staatsanwalt Entgegeuzuselieiu
iveil sie fich bei der Borfiihriiiig zum krermin auffassig
benommen hat.

Wr» m Mit-san
Breslauer Geireide-Grofzmartit.

Die Lage auf bem Breslaner Getrejdegroßinarkthat
sich im großen nnb ganzen kaum verandert. Anliefe-
tuugeii in Brotgctreide werden proniiit aufgenommen.
Nachfrage besteht nach Jiidiiitrie- nnd Fiittergetreidesz·sta·rt
gesucht ist tliauhfntter. Lebhaft bleibt das Geschalt in
Mehlen sowie in Speisekartoffelii.« ·Nornial entiiickelu
sich die Abschliifse aus Friihjahrslieferiingen in: Saat=
l’artvfteln.

Amtltcher Großmarkt flir· Getretde- und· Fiitternnttei
zu Breslau. Notieiiingen fnr volle Waaeiiladungen in
ziteichsinart bei foforttgek Bezahlung in Erzeuger- bezw.
.i:)erfteller-Feftoreiten oder Hochstvreisen Vom Reichs-
iiährstand bezw. von der tlieichsitelle fiir (betreibe. Futter-
mutet usw. festgeiebte Preise

Tendenz: Starkes Interesse.

1beri’telierhbchftar.etnichl.(eroßverteilerauichlaa in 91:01.
Pier 100 SEtlogr. Bei Abgabe des Verteilungsbandels er-
folgen Zuschläge sur Verteilung, Unkosten und Feuchten
Die Frachtvergntnna f. Soitafchrot ist nicht beriicksichtigt.

Weizenklete Festoretsgebtet U 11.45. Weizenvollkleie
11,95, Weizeiifutterinehl 13,95: Weizenkleie Festpreisgcbiet
1V 11.55, Weizenvollkleie 12,05, Weizenfutterinebl 14,05:
Weizeukleie itcfipreisgeoiei V1 « _
12,15, Weizensuttermehl 14.15: Weizenkleie Fritz-reis-
gebiet V11 11,20. Weizenvollklcie 12.20, Weizeniuttcri
mehl 14.20: Noggenkleie Festpreisgebiet I 10.-. Rogan-
vollkleie 10,50: Roggenfiitterniebl 12.50: Roggenkleie Fest-
preisgebietlll 10.10. fliaaaenvolltieie‚10.60. Roggeufntters
mehl 12.60: htogaenkleie Festpreisgebiet V 10.25, Roggew
vollkleie 10.75. Noggensuttermehl 12,75: Roggenkleie Fest-
prelsgebtet V111 10.49, tlioggenvollkleie 10.90. Roageni
fiitterinehl 12,90; Geisteiifuttermehl Preisgebict I: 18,30:
Gersteiifiitteriiiehl Preisgebiet III: 18,50.

Die Notieruiigen· von Weizenkleie bis Gerftcnsutter-
mehl gelten ab Muhle brutto mit Sack«

erftellerfestpr. etnschl Großvcrtcilctziitchlaq in RM.
ite nkuchen tit7pron 16.88, Leinkiiihenmebl umwon -,
vtapskucheniilsprozf 1111.14.12. Raoskiichenmeblauspron
iiiländ.—.Erir.Rapssctirot Moron tnlaiid. 14.12. Palm-
ternkucben Moron 13,92, rtr.Palmkernfcbrot llsvroz.f
13.42. Sefanikuclien Winton Deutsche Kokoskiichen
i26proz.f 14,72. Erdniiszkncben wheron 15.83. Erdnnß-
tiicheunie 1 tdiioro .1 —-. (Extra Sovascbrot t45vroz.i 15,63.
eoiinenb unieiiku en Mooron 15.08 Sonnenblumen.
tucbenmehl Mitaron —. Baumwollsaatkucbenmcbl ists-vo-
oraa.) 16.87

Die Notierunaen von Leinkuchen bis Baumwollsait-
tiichenmebl find clkurben (lafei. Olkurbenmeble mit Verp.
ab Hamburg. .

Herstellerhtichstvr. einfcbl. Großvertetlerzulcblaa in 31101.
Biertrebei ohne Sack 14.4:. Malzkeinie ohne Sack 13.82,

Trockensclniixel ohne Sack 8.59. Suderichnieeh vollw..
getr. ohne esack 11,81.

hzetisiuttermebl bis Zuckerfcbntpel gelten ab Fabrik-
1" o

Netssutterniebl 124vroa.1 max. 6vroa. Robsasek brutto
mit Sack 18.12. -

Inland. izutterniais Erzeugerfestorets 20 912m. ver
100 Kilo ab Erz-—- gerstation. .

Startoifelitocten. tBerbraudtercgretß ohne Sack t.- RM.
rzeugerseftpreis.unter dem ieweiligen Normen-

FutterbiilieiifriieknesErzengerböcbstvteife.
izsutterliobnen + 40 man. te Sonne; Futterervsen (Pe-

 

11.05. Weizenvolltleie

1 iiifchkenf -t- 40 212111.: Futterwicken + 40 111211.. Futter-
iiileiipinen _+ 60 21292.. Futterlupinen (bitter) + 20 RM
ie kennest über dem
-«.-:i raer c

ten-eiliger Eriisiiaerteftvreis im
List ten -.ieritation.



Statt Starten.
Für die vielen Beweise herzlicher Anteilnahme

und zahlreichen Kranzspenden beim Heimgange unserer
lieben, treusorgenden Mutter

Pauline Lin-inei-
sagen wir allen unseren herzlichsten Dank.

Striegelmiihle, den 22. November 1939.

Der trauernde Gatte und Kinder.

 

AnläßliCh des Heimganges unseres lieben,
guten Vaters, Schwieger- und Großvaters, des

Gutsanszüglers

Josef Schneider
sagen wir allen für die gezeigte Teilnahme
unseren tiefempfundenen Dank.

Senkenherg, den 22. November 1939.

Die trauernden Kinder
nebst Enkeln.

 

 

l Amtliche Betaummachungen. I
s

 

giennliarken.
ch mache erneut bekannt, daß nach der Bekanutmachuna über

den ennkartenzwang vom 23. Juli 1988 —- RGBL I, S. 92l. —
alle männlichen deutschen Staatsanaebörigen innerhalb der letzten
drei Monate vor Vollendung ihres 18. Lebensjahres tEintritt
in das Wettrofltchtberhältttis) bei der zuständigen Ortspolizeibehörde
Die, Aussiellnng einer Kennkarte zu beantragen haben.

Jch sordere daher alle männlichen Personen deutscher
Staatsangehörigkeit auf, diein der Zeit vom l. Oktober 192l bis
Bl. Marz 1922 geboren sind, umgebend die Ansstellung einer Kenn-
karte im hiesigen Berwaltungsgeschüftszimmer (Rathaus) zu bean-
tragen. Der Antrag ist nur innerhalb der Dienststunden (von 7'].
bis 18 Uhr, in diesem Fall ausnahmsweise jedoch auch in der
Zeit von lb bis 18 Uhr) zu stellen. Bei der Antragstellung sind
folgende Personalunterlagen vorzulegen:

l. Geburtsurkunde,
2. 4 Lichtbilder in der Größe von 52X74 mm; die Koptgröße
muß 30——96 mm betragen. Das Lichtbild muß die dar-
gestellte Person im Halbprofil nach rechts zeigen, so daß
das linke Ohr mit seinen Erkennungsmerkmalen sichtbar ist.
Das Lichtbild darf nicht retuschiert fein.

Taufscheim HeimatfcheimStaatsangehörigkeitsausweis,Matrikel-
schein eines deutschen Konsulats, Optionsurlunde, Reifepasz. Wehr-
paß sind, soweit vorhanden, mitzubringen.

Unterlassung der Antragstellung zieht Bestrafung nach den
Bestimmungen der Kennkartenordnung nach fich.

Für die Aussertigung der Kennkarte ist eine Verwaltungs-
gebühr in Höhe von 1,—— RM. zu entrichten.

Zobten am Berge, am lb. November 1939.
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde S ch n a b e I.

 

Auch die kleine Anzeige
Bei Stellen-, Wohnungs-, Geld- und Grundstücke-s-
merkt, privaten An- und Verhiiufen ist die klein e

Anzeige die beste Bermittlerin.

 

 

 

  Spielleitung: Herbert Selpin. Produktions-
leitung: C. W. Tetting

mit: Hilde Sessak, Charlotte Susa, Peter Voss,
Josei Sieber u, a.

Musik: Peter Kreuder.

Sonnabend 201/, Uhr, Sonntag 16V. und 20V. Uhr.

Schauburg Zobten.

Breslau, loisenplutz

Fernruf 506 06

 

Ab 16. November

vollständig neue

Spielfolge!

täglich 15,30 u. 20 Uhr

—.—

Varlele-festsnlele :

„Lass dich

überraschen“

III-I-I-Il-II

Günstigste
Zugverbindungen mit
Fahrpreisermäßigung.

Gelt ins sit-us
bringt der Verlauf aller
in der Rumpelkammer als
überflüssig herumstehenden
Gegenstände Eine kleine
Verkaufsanzeige im

»An-stinkt sitt Zotten tut
Beine unit litntteatntt«

 

 

  bringt sofortKäuser
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Lehrmiiclthen
das bereits das Pflichtjahr
abgeleistet hat, wird zum 1.
April 19400D. früh. gefucht.

Zifred Grün-is Bäckcrei
RogausRosenau.
 

Biete von heute ab

schöne

Weihnadflsiipfel

Max Jacob
Schweidnitzer Straße 18.

100 Qsensetzer
auch ältere od. nicht ausaeternte,
oder Maurer, die Ofensetzer

lernen wollen, fu d) t
lohs. heutige-. ctltntnltscltau Sa.
Fabrik für transport. Kachelöten
Schützenplatz 1-3-7, Tel. 2118.

 

 

Familien-

Anzeigen
gehören in das

Heimatblatt

,,Auzeiger für Zobteu a. Vg.
und Umgegend«.

  
I—

r drucken:
 

Büdmr
ankahe
Süahnen

Feüüeder
Zeitschriften
Fluglchriiten
Feüzenungen
Visiten-Karten
nütteüungen
Progrannne
Danhharien
Fornndare
Feüüeder
Kuveris
lhnas  

Karten
Diplome
Kataloge
Prospekte
Broichüren
Einladungen
Crauerbogen
Trauerlchleilen
Rechnungen
thnbeutel
Briefbogen
Zirkulare
Tabellen
Menüs
Blocks 
 

ginttjdtuttiktri Mithin siohlossll
Verlag des aneigers für Zobten am Berge
Zobten, Slrehlener strabe 9, Telelon 257.

 

 
   

 

wird von Hunderten gelesen und hat daher ihren

I I nicht zu nuterschiitzenden Wert.

121 Urneber-Rechtsschutz: Drai QuellenMiete-W Kohigsbrüdi (Bez. Dresden)

Der verschlafene Ekagenkellner, der
Schnurpel ein Tablett mit Kaffee unD Btttterbrötchen aufs
Zimmer bringt, überreicht ihm gleichzeitig mürrisch einen
etwas zerknitterten Briefumschlag, in dem sich ein. flüchtig
mit Bleiftift gefchriebener Zettel Drostes befindet, der
Schnurpel streng anweist, sich so lange auf feinem Zimmer
aufzuhalten bis er ihn gegen Mittag abholen werde Ab-
holen . denkt Schnurpel unbehaglich und traut fich be=
deutlich hinter den abstehenden Ohren. das klingt nicht sehr
gastfreundlich. Er wird dich schleunigst nach Hamburg ver-

" frachten. freu Dich. Schnurpell Badder wird dir einen wär-
meren Empfang bereiten, als bei dem heimatlichen Klima zu-
tröglich ift. Seufzend holt er aus seinem Segeltuchköfferchen

« einen der zerlesenen KarlMayBände, die sein siebzehn-
jähriges Herz schon auf manchem Meer und in mancher
Hafenstadt des Globus erfreut haben. Aber seltsam in der

,«Stille dieses kleinen bescheidenen Hotelzimmers der Dresdner
Jnnenstadt wollen die verwegenen Abenteuer Old Shatter-
hands Herrn Schnurpel durchaus nicht in den gewohnten
Bann ziehen. Seufzend legt er das Buch endlich auf den
HNachttitch und beginnt eine endlose. aller zwölf Schritte von
einer Rehrtwentnmg unterbrochene Wanderung durch das
Hotelzimmer. Armer Schuurpel, noch ahnst du nicht, welch
Unheil sich in dieser Minute über deinem Haupte zusammen-
zieht und wie unerwartet schnell du aus dieser »miefen Kofe«
erlöst werden wirst

Joachim Drosie bereitet Drsten, die Heimat, einen
wenig freundlichen Empfang.

Am Postplatz, wo aus vielen Straßen der Strom des
Verkeer auillt. wo Straßenbahnen tlingeln, Autobuife l

 
 

rattern, wo ein weißgekleideter Verkehrsschutzmann mit der
Gelassenheit des geborenen Heerführers Ordnung in das
Chaos der Fußgänger unD Fahrzeuge bringt, dort an der
Straßenbahnwartehalle prallt Joachim Droste mit einem
jungen, energischen Herrn zusammen, der, die gewichtige
Aktentasche unter dem Arm, eben von der heranrollenden
Bahn gesprungen ist.

Droste murmelte eine Entschuldigung und will sich ab-
wenden, da sieht er in ein Paar kühle Augen, die ihn durch
blitzende Brillengläser mustern. Droste zuckt zusammen.
Dieses ovale, stubensarbene Gesicht, die skeptisch nach unten
gezogenen Mundwinkel, die mittelgroße, von einem ersten
Schneider bekleidete Gestalt —- er hat sie schon einmal ge-
sehen -— vor Jahren —- vor fünf Jahren. Unauslöschlich finD
Diefe Züge seinem Gedächtnis eingegraben. Ja, vor fünf
Jahren war es — in einem stillen Blasewitzer Gartenhaus,
einem sonnedurchsluteten Erkerzimmer, eine vornehme, alte
Dame war dabei —- feine Mutter, unD Der hier — fein
Bruder, der Herr Jurist.

Sekunden stehen sie sich schweigend gegenüber. Jhre
Blicke lassen sich nicht los, eine Welle von Abneigung flutet
zwischen ihnen.

»Ein etwas überraschendes Wiedersehen — sind Sie —-
bist du lange —- ich meine für dauern-d hier?« sagt Assessor
Dr Amberg endlich mit mühsam erzwungener Fassung.

»Danke der freundlichen Nachfragei« Joachim Droste hat
feine Gelassenheit wiedergefunden: »Aber ich glaube, wir
können es beim korrekten ,Sie· belassen, Herr —- Herr
Doktor, nicht wahr? Oder ist der Titel anders? Vor fünf
Jahren, beim letzten Wiedersehen, begann doch erst die
Karrieref

Dr. Amberg streicht sich nervös über das tadellos
rasierte Kinn.

»Bitte, lassen wir Das. Es wäre wohl nicht recht ange-
bracht, wir sind Brüder — trotz allem, haben als Kinder ein
Jahr zusammen gespielt, ich wußte sa noch nicht Die Zu-
sammenhönge, aber nun —- —-

»Nun hat man fein brüderliches Herz entdecktl«

  

 sagt l

Joachim Droste höflich, aber Der Hohn inseinen Worten ist« —
nicht zu überhören. »Ich nehme es natürlich dankbar bewegt
zur Kenntnis. Wie war übrigens Jhr — Verzeihung, dein

Rufnamei Damals, als Kind von zwölf Jahren war Die
Zeit so kurz, Die ich in Deinem und Deiner -— unferer Mutter
Haus verbringen durfte, ich mußte damals ,,Tante« zu ihr
sagen. Jch war sehr stolz auf Diefe Verwandtschaft, sei davon
überzeugtl Der gute Klempnermeister Mollenthal, mein
trinksester Pflegevater, hatte mir eindringliche Lehren, ge-

spickt mit dunklen Rätselsprüchen über die große Wendung
in meinem Leben, mit aus den Weg gegeben —- es war
feierlich. Leider dauerte die Herrlichkeit nicht ganz ein Jahr-
dann flog ich aus dem vornehmen Heim der neuen Tante
in hohem Bogen an Die Lust und landete in Den weit aus-
gebreiteten Armen des biederen Mollenthal, der mir zunächst
einmal eine Tracht Prügel in konzentrierter Form für die
vergangenen Monate insgeiamt verabreichte. Oh, es war
nicht io schlimm, obwohl ich Prügel nicht gewöhnt war, der
gute Mollenthal liebte mich in feiner rauhen Herzlichkeit ja
wie ein eigenes Kind. Und nur der schreckliche Anlaß, der
mich aus euerem Haufe trieb, hatte meines Pflegevaters
Blut in Wallung versetzt. Es war gestohlen worden —- nicht
wahr? Ein Brillantring —- und nur einer im wohlsituierten
Hause des in allen Ehren verschiedenen Justizamtmannes
Amberg konnte der Dieb sein ein verstockter, haslsstarriget
Junge, dem man Wohltaten erwies, dem man milde und
großzügig eine Heimat geboten hatte, natürlich war es der
Schandbengel nicht wert. Man soll eben unter sich bleiben,
nicht wahr, Herr — Bruder?«

Dr. Eonrad Amberg ist einen Schritt zurückgetreten,
verfallen, aschgrau sind feine Züge, nur feine Augen haben
fieberhaften Glanz.

»Du wirst zugeben, daß es zumindest ein Vorkommnis
war, das unsere Mutter abhalten mußte, sich weiter um
deine Erziehung selbst zu kümmern, sie war eine allein-
stehende Frau, glaubte eine feste Hand unentbehrlich Es
mag eine Jugendtorheit, nein, ein dummer Jungenstreich ge-

wefen sein« und nur dein verstocktes Schweigen, das —- -—"
lflnrtiohimn solt-Ob


